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Regierungs
Sächſiſcher Iandesparteitag.

Keine Einigung zwiſchen Fraktionsmehrheſt ung Landesparteſtag.

Das Ergebnis.
Der Parteitag beſteht auf Austritt der Soxialdemokraten

aus der Landesregierung. Die Fraktionswehrheit will
Aie Entſcheidung des KReichsparteitags anrufen.

Dresden, 7. Jannar. (Eig. Drahtb.)
Unter Teilnahme von 79 ſtimmberechtigten Delegierten wurde

am Sonnkagmittag der Landespartkteitag der ſächſiſchen
VSPD. eröffnet. Genoſſe Arzt referierte als Vertreter der Frak d
tionsminderheit über die politiſche Lage. Er wandte ſichdie Große Koalition und den „Diſziplinbruch“ e

aktionsmehrheit. Als Korreferent ſprach Müller (Leipzig),
r die Notwendigkeit des Schrittes der Fraktionsmehrheit nach

wies und ſich gegen den Volksentſcheid auf Auflöſung
des ausſprach. Jn die Diskuſſion griff auch Genoſſe
Wel s vom Parteivorſtand ein. Er zeichnete in großen Umriſſen
ein internationalen Arbeiterpolitik, charakteriſierte ein82 die ſächſiſchen Verhältniſſe und unterſtützte den Standpunkt

raktionsmehrheit. Der Landes arbeitsausſchuß
der V hatte dem Parteitag folgende Entſchließung vorgelegt:

„Die aus 35 Genoſſen beſtehende Mehrheit der Landtagsfraktion
in der Landtagsſitzung vom 4. Januar mit Volkspartei und
okraten eine Regierung gebildet und damit den Beſchluß des

Lande eitags vom 2 Dezember, der ausdrücklich jede Kog
lttion von der vorhergehenden Zuſtimmung des Parteitags

er engewäh voverantwortlich für die Spaltung der Fraktion.
Dieſes Verhalten der Fraktionsmehrheit iſt ein grober Bruch der

eidiſziplin und bildet einen beiſpielloſen Vorgang in der Ge
te der Sozialdemokratie. Der Diſziplinbruch wiegt um ſo
er, als die Landtagsfraktion ſelbſt es war, die eine Ent

eidung des Parteitags verlangt hat und trotzdem zwei Tage vor
Slattfinden des Parteitags die Entſcheidung vorwegnahm. Die
r r hat ferner den Beſchluß des Parteitags verlettt,

r die Kompetensgrenze der Fraktion feſtlegt und die Entſcheidung
Uber alle wichtigen taktiſchen Fragen den Landesinſtangen und
einer Vertretung der Fraktion in gemeinſchaftlicher Beratung
überträgt. Die Landesinſtanzen ſind bei der letzten Handlung der
Fraktion völlig ausgeſchaltet worden.

Der Parteitag ſpricht deshalb 1. der Fraktionsmehrheit ſein
ſchärfftes Mißtrauen aus und billigt die Haltung der 15 Ge
227 der Fraktionsminderheit, die durch eine öffentliche
Erklärung ihren ablehnenden Standpunkt, getreu den Parteitags
beſchlüſſen, präziſierten. 2. Die eingegangene Verbindung mit
Volkspartei und Demokraten iſt eine glatte Unterwerfung unter
die Gewaltpolitik der Bourgeoiſie, die in Sachſen und Thüringen
durch Staatsſtreich und Reichsexekutive die Zerſchlagung der ſozia-
liſtiſchen Poſition und die Bildung einer Großen Koalition an

ebte. Dieſe Unterwerfung würde die Handlungsfr eiheit
Partei ver neinen. Deshalb billigt der Parteitag die Ab

lehnung der Großen Koalition durch die Fraktionsminderheit.
3. Konſequenz dieſer Feſtſtellungen verlangt der Parteitag den
Rücktritt des Miniſterpräſidenten und den Appell
an das Vol?, und ferner von der Fraktion, für die Auflöſung
des Landtags mit allen Mitteln einzutreten. Wird die Landtags
auflöſung im Landtag nicht erreicht, ſo iſt der Volksentſcheid
durchzufihren. 4. Der Landesparteitag fordert ausdrücklich von
der Landtagsfraktion, daß ſie dieſen Beſchlüſſen entſprechend
handelt. Nach S 37 des Reichsparteiſtatuts ſind die örtlichen
Organiſationen und die Bezirksorganiſationen gehalten, gegen
Parteimitglieder vorzugeben, die beharrlich die Durchführung derPartei Ja asbeſchlüſſe verweigern. 5. Der Parteitag fordert
die Parteigenoſſen im Lande auf, treu zu den Beſchlüſſen des
Landesparteitags zu ſtehen und jeder Spaltunosahbſicht, möge ſie
kommen woher ſie wolle mit rückſichtsloſer Energie entgegen
zutreten. Angeſichts der Zuſammenballungen aller reaktionären
Kräfte gegen das Proletariat iſt mehr als je die Aufrechterhaltung
einer einigen und dadurch ſchlagkräftigen Sozialdemo-
kratie das Ecbot der Stunde.“

Die vom Landesarbeitsausſchuß der VSPD. vorgelegte Ent-

ſchließung wurde in namentlicher Abſtimmung mit 77 gegen
16 Stimmen bei 4 Enthaltungen angenommen. 8 Delegierte fehl-
ten bei der Abſtimmung. Die anweſenden Reichstagsa rdnetenBuck, Schmidt, Bugdan und Kahmann ſtimmten Da wie die
drei ſtimmberechcigten Gewerkſchaftsvertreter mit Nein.

Der Vorſitzende der Landtagsfraktion Genoſſe Wirth verlas
darauf folgende Erklärung:
„„Die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Fraktion iſt bereit,

für ihre Stellungnahme vor dem Lande ſowie der Geſamt partei
die bolle Veraniwortung zu tragen. Sie iſt ſich der Tragweite
ihrer Handlungsweiſe in vollſtem Umfange bewußt und wird bei

er Bedeutung der von ihr gefaßten Beſchlüſſe die Entſcheidung des
em 30. März tagenden Reichsparteitags anrufen, der die Grund-
linien für die ſozialdemokratiſche Politik zu beſtimmen hat.“

Nach kurzer Unterbrechung der Sitzung nahm der Parteitag
darauf gegen 2 Stimmen noch folgende Entſchließung an:

„Auf die Erklärung der Frakkionsmehrheit erklärt der Landes-
varteitag. daß die VSPD. in Sachſen nach den auf dem Landes-
harteitag im 6 Januar gefaßten Beſchlüſſen an dem Kabinett Held
nicht beteiligt und für dieſe Koglitionsregierung nicht verant
wortlich iſt. Der Partritag fordert, daß trotz der Erklärung
der Fraktions:nehrheit entſprechend der angenommenen Reſolution
ſeine Beſchlüſſe durchgeführt werden.“

Mit der Annahme einer weiteren Entſchließung über die Ge
meinderatswahlen und nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen
Arzt waren die Verhandlungen des Parteitags um 734 Uhr beendet.

Wir kaben die Politik der ſärbſiſchen Sozialdemokraten bisher
vorwiegend unter dem Geſichtstofehel behardelt, derß die Ordnurg
der Dinge ihre eigene Angelegenheit iſt. Selbſtverſtändlich aber
iſt, daß auch die ſächſiſchen Parteibezirke Teile der Geſamt-
partei ſind und infolgedeſſen in den Hauptzügen ihre Haltung
der Haltung der Geſamtparte: unterzuordnen haben. Eine

andere Haltiing wäre gleichzuwerten mit den ſevaratiſtiſchen Be
ſtrebungen einzelner Länder. Uns ſcheint, daß dieſes Moment in
Sachſen nicht genug Berückſichtigung findet. Hinzukommt, daß die
vom Landesarbeitsausſchuß vorgelegte Entſchließung einen ziem
lich greben Jnrtum bezüglich der „beharrlichen Verweigerung der
Durchführung der Parteitagsbeſchlüſſe“ enthält. Die Forde-
rung des Reich s parteiſtatuts bezieht ſich n rtürlich n ur auf die
Beſchlüſſe der Reich s parteitage. Und die einzelnen Bezirke ſind
ſelb verſtändlich gehalten, ihre Politik (aucb ſorveit ſie auf Bezirks-
beſchlüſſen beruht), den Beſchlüſſen der Reich 3parteitage anzu-
paſſen. Wenn alle Bezirksorganiſationen gegen dieſe Saslbſtver
ſtändlichkeit verſtoßen würden, hätten wir bald ſtatt einer Partei
ein Konglomerai von Organiſatiönchen, die ſich in völliger An
archie gegeneinander befänden. Die Erklärung des Fraktions-
vorſitzenden Genoſſen Wirth daß die Fraktionsmehrheit ſich am
30. März den Beſchlüſſen des Reich sparteitages fügen wird,
iſt darum auch vom parteiorganiſatoriſchen Standpunkt aus ganz
in der Ordnung.

Die Einbeit der ſächſiſchen Parteiorgan iſation wird und darf
durch die Vorgänge der letzten Tage nicht gefährdet werden. Sie
braucht es auch nicht, wenn die Genoſſen beider Richtungen
ſich von ſelbſwerſtändlichen Gedanken leiten laſſen, nur das Beſte
gewollt zu haben; die einen, indem ſie verkündeten, daß eine rein
bürgerliche Regierung die Früchte fünfjähriger ſozialdemokratiſcher
Arbeit vernichret, die anderen, indem ſie an dem Prinzip der Ab
lehnnna der Großen Koalttion feſthielten.

Die Hoffnung des Bürgertums, daß die ſächſiſchen Vorgänge zu
einer Spaltung der Partei führen könnten, ift allerding ſehr groß.
Die Hofſnung durchzieht die bürgerliche Preſſe von den Demokraten
bis zu den Deutſchnationglen. Sorgen wir dafür, daß dieſe Hoff
nmingen zuſchanden werden. Das kann allerdings nach unſerer
Auffaſſung nur dann geſchehen, wenn der wuch geſtern auf der
Unterbezirkskonferenz unſerer Partei in Sangerhauſen aus-
geſprochene Wunſch in Erfüllung geh, daß die Duldſamkertt der
verſchiedenen Auffaſſungen in der Partei wieder eine ſorgſamere
Pflege erfährt.

——„/--„/-ä

Cübecker Volksentſcheid.
Bei dem geſtrigen Volksentſcheid über die Frage, ob der

Senat zurücktreten ſoll, wurden von 84 4392 Wahlberechtigten 73 747
Stimmen abgegeben Hiervon entfielen auf Nein (für das Ver-
bleben des Serates) 44 151. auf das Ja (für den Rücktritt des
Senates 29 596 Stimmen. Nach dieſem Ergebnis wird die Bürger
ſchaft vom Senat aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben.
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Der Wille zum Rücktritt des reaktionären Senates war bei der
Soialdemokratie, die auch den Volksentſcheid herbeigeführt hat,
und in der Wahl nun unterlegen iſt. Die nächſte Folge iſt die Auf
löſung des BürgerſchaftsParlaments dur h den ſiegreichen Senat,
Ausſchreibung von Neuwahlen und wahrſcheinliche Stärkung des
Bürgertums im Parlament. Wie weit die Lübecker Genoſſen ſelbſt
Schuld tragen an dieſer Entwicklung, das zu unterſuchen iſt ihre
eigene Angelegenheit. So weit wir unterrichtet ſind, beſteht eine
ſozialdemokrotiſche Mehrheit im Lübecker Parlament. Es wäre
ſchade, wenn dieſe Mehrheit durch die weiteren Folgen des von
Parteigenoſſen herbeigeführten Volksentſcheids vorzeitig in die
Brüche ginge. Die ſozialdemokratiſche Wahlniederlage in Liüibeck
jt übrigens nicht auf Vorgänge oder Entwichlungen im Reich ſon

dern allein auf die Zuſpitzung der Konflikte zwiſchen dem von den
Sojialdemnkraten beherrſchten Bürgerſchaftsparlament und dem
von dem Bürgertum beherrſchten Senat zurnckzuführen.

Oppoſition in Moskau.
Moskan, K. Januar.

Unter den führenden Perſönlichkeiten der gegen die Leitung der
Konmuniſtiſchen Partei aufgetretenen Oppoſition wemrt die
„Prawda“ auch den Botſchafter Sowjetrußlands in Berlin, Kres
tinſki. Die Redaktion der „Prawda“ ſetzt den Kampf gegen
Trotzki fort. Seine „Strategie“ ſei, ungeachtet aller Verſiche
rungen, daß er nichts als eine theoreti ſche Erörterung wolle,
direkt gegen das Zentralkomitee der Partei gerichtet und ſeine An
griffe zeigten das dentliche Beſtreben ſich in der jungen Gene
ration der Partei eine Stütze zu ſchaffen.

Däniſche Hilfsaktion. Das ſeit mebreren Jahren beſtehende
däniſche Geſamtkomitee „An vom Kriege heimgeſuchte Länder“ hat
vom Juitizminiſter die Genehmiqung erhalten, am 5. Februar im
gonzen Lande eine Sammlung zur Abhilfe der Not in Mittel
europa, namentlich in Deutſchland, zu veranſtalten.

Jabrg. 1924 Dr.
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Kulturwille
Und Aſchtſtunden-Arbeitstag.

H. Görſch (Halle).
Nur Zeit! Wir wittern Gewitterwind, wir Volk.

(Dehmel.)
„Ler Arbeiter braucht Zeit zur Befriedigung geiſtiger und

ſozialer Vedürfniſſe, deren Umfang und Zahl durch den all
gemeinen Kulturzuſrand beſtimmt ſind.“ (Marx.) Dieſer
Satz beleuchtet den Zuſammenhang zwiſchen den Kämpfen der
Arbeiterſchaft um Werkürzung der Arbeitszeit und der Vermehrung
geiſtiger und ſozialer Werte innerhalb der Geſamtkultur. Ur-
ſprünglich bedeutete das Wort „Kultur“ etwa „Anbau von Ge
treide“. Es weiſt alſo darauf hin, wie ſehr einſt das nährende
Korn die Tätigkeit des Wenſchengeiſtes anregte, ihn Vorbedacht-
ſamkeit lehrte und an organiſiertes Siedeln gewöhnte. Aber die
Bedeutung des Gerreidebaues wird bei weitem von dem erziehe
riſchen Einfluſſ. übertroffen, den die Maſchine auf die Menſchheit
ausübt. Wir können deshalb im übertragenen Sinne von
„Maſchinenkultur“ ſprechen.

Bei dem Uckhergange vom Landbau zur Maſchineninduſtrie
wurden Handwerk, Hausinduſtrie und auch Landwirtſchaft be
troffen. Die letztere kannte keine tagaus, tagein gleichbleibende
Tätigkeit. Das verbietet ja heute noch ihre Abhängigkeit von
Jahreszeit und Wetter. Bei der alten Hausinduſtrie war es
iblich, eine Hälfte der Woche ſehr lange zu arbeiten und die
andere müßig zu gehen. Der zünftige Handwerker kannte zwar
Werkſtatt und voben Arbeitstag, war aber ebenſoſehr an zahi-
reiche Feſt und Feiertage ſowie an kängere Wanderzeit gewöhnt
So fand die Maſchine anfangs eine für ihre Zwecke durchaus
un brauchbare Arbeiterſchaft vor. Der Unternehmer entſchädigt
ſich dadurch, daß er den Arbeiler, ja ſein Weib und ſeine Kinder
mehr als die Hälfte des Tages mittels jämmerlicher Entlohnun
an die Maſchine zwang. Das bedeutete einen ſcharfen Bruch m
den bisherigen Arbeitsgewohnheiten. Neue von ſich aus ein
zuſetzen, dazu fehlte der damaligen Arbeiterſchaft nicht mehr wir
alles. Sie hatte nur das Gefühl, daß der Willkür des Jnduſtrie
hapitals durch Neuorganiſation des Produktionsprozeſſes irgend
wann einmal ein Ende bereitet werden müſſe. Schüchterne Ver-
ſuche der Stagatsgewalt, hier und da einzugreifen, waren nicht
geeignet, großes Vertrauen in ſie zu ſetzen. Die Zurückhaltung
des Staates trug ſogar dazu bei, die Erbitterung des faſt aus
ſchließlich von der Arbeiterſchaft geführten Kampfes zu erhöhen.
Trotz dieſer Schärfe aber und trotz mancher Ab, Um und Jrrwege
war das Ringen um eine neugeartete Organiſation der Arbeit
von Anfang an gleichbedeutend mit dem Willen zu einer neten
Kultur

Angeſichts der Größe dieſes Willens erſcheint es heute kaum
faßbar, daß ſich die Vorausſetzungen zu dieſer neuen Kultur in
erheblichem Maße haben durchſetzen können. Brauchte die Ge
treidekultur zu ihrer Fundamentierung Jahrtauſende, ſo ſcheint
es, daß die Maſchinenkultur dazu kaum Jahrhunderte nötig hat.
Zu dieſem raſchen Siege iragen weſentlich die unbegrenzten Mög
lichkeiten bei, die ihr ſelbſt innewohnen. So wäre z. B. die nach
1870/71 allgemein üblich gewordene ZwölfſtundenArbeitszeit, ohne
die chemiſchen Produktionsvorgänge, welche den Zweiſchichten-
betrieb erzwangen, kaun ſo raſch gekommen. Ferner ließen ver
beſſerte Forſchungsmethoden ſtärkere Beobachtung des Kräfte
verbrauchs im arbeitenden Menſchen zu und führten u. a. einen
Ernſt Abbe in Jena zu der Erkenntnis, daß „jede Verkürzung
der Arbeitszeit einen Reingewinn an Kraft bedeutet, der ſich in
erhöhten Leiſtungen während der kurzen Arbeit geltend macht.
So raſch hatten alſo die wenigen Jahrzehnte Maſchinenkultur
eine Umſtellung der körperlichen und geiſtigen Vorgänge während
des Arbeitens herbeigeführt. Gndlich brachte der Weltkrieg, der
die Arbeiterbewegung mit ungegahnter Macht füllte, den Acht
ſtundenArbeitstag zum Durchbruch.

Es liegt nun an der geſamten im Banne der Maſchinenkultur
ſtehenden Menſchheöt, ſich darüber klar zu werden, welche geiſtigen
und ſogiclen Bedürfniſſe der Jetztgeit im Einklange mit dieſer
Errumgenſchaft ſtehen. Eins iſt ficher: Was wir heute Kultur
nennen das ſind im weſentlichen die Bedürf fniſſe, die ſich die be
ſitzende Klaſſe zu erhalten oder zu erfinden und weiter zu ent
wickeln gewußt hat. Sie ſind darum feſt an Beſitz oder Geld ge
kwüpft. Beides hat der Proletarier nicht, und ſo kommt er im
beſten Falle dazu, ſich am Abklatſche, am „Kitſch“ zu erfreuen
Wo die wirtſchaftliche Lage auch das wicht erlaubt, da ſinkt er
faſt zum Tier hinunter. Aus Kitſch und Unkultur entſteht ſo
die heute gleichmäßig auf Stadt und Land verteilte „Maſſe

Sie hat zu der aus der Getreidekultur übernommenes
mätäriſchen Uniform noch eine geiſtige erhalten, welche von des
z Maſſenbetriebe übergegangenen Schule vorbervitet und von
der Maſſenproduktion von Maſſenartikeln gefördert wi irde.
„Kaſernen“, „Hinter reppenroman“, „Kino „Grammophon ſind
einzelne Belege dafür. Mit der Organiſation einer weuen Arbeits
methode haben dieſe Dinge nicht das geringſte zu tun. Sie ſind
im Gegenteil dazu angetan, die für geiſtige und ſogiale Bedürfniſſe
nötige Zeit auf das geringſte Maß einguſchränken und wurdeg
daher gefliſſentlich vom Jnduſtriekapital unterſtützt.

Hier kann und muß der Achtſtunden-Arbeits tag
Wandel ſchaffen Andernfalls verliert er ſeine innere Be
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vechtigung. Was aber von innen nicht mehr zu halten iſt, ſtürgt
trotz aller äußeren Anſtrengungen früher oder ſpäter zuſammen!

Anſätze zu einer Kultur, die die neue Arbeit erzwingt, ſind
genügend vorhanden. Hierher gehören etwa: die Frauen-
bewegung und die, teilweiſe von ihr ausgehende Kinder-
ſeelenforſchung. Damit hängt wieder die Schul reform
zaſammen, zu der wiederum die Jugendbewegung Beziehung
hat. Hieran knüpfen fich Lebensreform und Siedler-
frage. Die neue Hygiene kämpft im Eigen-Woahnungs-
weſen, im Eheleben, in der Anti-Alkohol- und
„Nikotinbewegung, in neuer Körper- und Geiſtes-
kultur. Zu letzterer zählen z. B. Fvreilicht- und Volksbühne,
Volkshochſchule und hochſchulheime. Die Grundrichtung aller
dieſer Erſcheinungen iſt: Auflöſung der Maſſe Menſch in Perſön
lichkeiten; Umgeſtaltung des bloßen Nebeneinander aller zu gleicher
Zeit auf gleichem Raume trottenden Jndividunen in ein enges
Miteinander aller weit über die Grenzen des Alltags hinaus nach
Erdenglück ſtrebenden Menſchen.

An alle Schaffenden in Stadt und Land, an alle ohne Beſitz
und Geld richtet dieſe neue Kultur die dringende Mahnung
Rettet den Achtſtundentag! Staatsmacht und Unter-
nehmerwillkür, die heute an ihm rütteln, ſie ſtellen das Empor-
kommen der neuen Zeit nicht in Frage, aber ſie umpreſſen ihre
treibenden Kräfte ſo, daß ſie ſich eines Tages mit Gewalt beiſeite
ſchieben laſſen müſſen. Noch jede Macht, die rechtzeitig einer höher

wertenden Platz zu machen wußte, hat der Menſchheit unnötigeEefer erſpart.

Die Berechtigung der Verhaftung
hermanns.

Eine demokratiſche Stimme.

Heuerdings rkkhrt ſteh auch das demokratiſche Gewiſſen wegen
der Verhaftung des thüringiſchen Jnnenmmiſters Genoſſen Her-
mann. So berichtet der Weimarer Korreſpondent des „B. T.“
ſeinem Blatt unter dem 5. Januar das Folgende:

Miniſter Hermann wurde wegen „Verdunkelungs-
gefahr“ verhaftet, und zwar wird ihm der Vorwurf gemacht,
Anſtellungen von Kreisbeamten in unzuläſſiger Form vordatiert
zu haben. Mit der Frage, ob auch, wenn ſich der Vorwurf voll
beftätigen ſollte, ein Eingreifen der Staatsanwaltſchaft gegen den
Miniſter überhaupt gerechtfertigt iſt, müſſen ſich die Juriſten be
ſchäftigen. Aber ſchon dem Laien kommen in dieſer Frage
ſchwere Bedenken bei, und man kommt leicht in Verfuchung,

als ob für die Verhaftung einer prominenten Per
ſönlichkeit im Staatsleben nicht nur ſtrafrechtliche Gründe maß-
gebend geweſen ſein könnten. Es handelt ſich bei dem dem Mi-
miſter Hermann zur Laſt gelegten Vergehen darum, daß er noch
nach Erlaß der Anſtellungs- und Beförderungsſperre des Staats
miniſteriums Beamte bei einigen Kreisdirektionen angeſtellt
haben ſoll. Um wieviel Beamte es ſich handelz, ſcheint noch
nicht feſtzuſtehen; aber richtig iſt, daß es ſich nicht handelt um Be
amte in einflußreicher Stellung, ſondern um Verwaltungs
aſfiſtenten und Sekretäre. Schon daraus möchte man ſchließen,
daß eine böswillige Abſicht nicht vorgelegen hat. Trifft aber die
Anſtellung zu, ſo iſt damit der Verſaich gemacht worden, noch vor
Auswirkung des Beamtenabbaus eine Angahl links gerichteter
Beamter, denn nur um ſolche kann es ſich handeln, in den Be
amtenkörper hineinzubringen und damit einer Ausrottung oder
weſentlichen Beſchränkung des ſozialiſtiſchen Einfluſſes in der
Beamtenſchaft vorzubeugen. Es ſei bemerkt, daß auch in Thü-
ringen die Zahl der ſozialiſtiſchen Beamten verhältnismäßig ge-

ring iſt; ſo entfielen im thüringiſchen Miniſterium des Jnnern
vei der Beamtenratswahl am 29. Dezember auf die Liſte des
Deutſchen Beamtenbundes ſechs Sitze, auf die Liſte des All-

gemeinen Deutſchen Beamtenbundes nur ein (1) Sitz. Miniſter
Hermann wendet ein, daß wohl die Anſtellung der Beamten erſt
nach Erlaß der Sperrvorſchrift erfolg:, aber ihre Anſtellung ſchon
lange vorher beantragt und beſchloſſen und die Ausfertigung der
Anſtellung nur ver zögert worden ſei. Auch wenn dieſer Ein
wand zutrifft, ſo iſt das Verfahren des Miniſter dennoch nicht
als einwandfrei zu bezeichnen. Es ſcheint fich aber vielmehr um
eine Prinzipienfrage zu handeln, als um ein nach den
Pragzraphen des Reichsſtrafgeſetzbuches zu ahndendes Vergehen.
Die Verdunkelungsgefahr wurde als Begründung für die Ver
haftung ins Feld geführt; man findet aber kanm einen weſent
lichen Tatbeſtand, der hätte verdunkelt werden fönnen.

Wir können uns im großen und ganzen dieſer Aurffaſſung an
ſchließen. Unſere urſprüngliche Auffaſſurag, daß die Verhaftung
Hermanns letzten Endes doch nur ein Racheakt der birgerlichen
Geſellſchaft iſt, beſtätigt ſich darum.
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An e Mitglieder der Gewerkſchaften:
r offene Kampf des Hunternehmertums gegenrbeiterhat begonnen Nicht nur ſoll die Arbert s

werlängerkte ſondern auch der jetzige Hungerlohn
noch weiter herabgeſetzt werden.

u r z a erArpeſtern die ze n e Arbe eit anfzwingen.Tauſende Metallarbeiter in d ind t ar rheiniſchen
Städten ſind deswegen in der Ab vehrkampf getrieben

rer n der Abwehrkampf Metallinn die Lohnkürzung in
werbes will man im ganzenDie e e verläne ch r z ich t SReich zu einer erung des es ngen. Der Vor-ſtand ADGHv. hat gegen den Schiedsſpruch des vom RAM. ein

eſelzien Seklichtungsausſchuſſes, der die 54ſtündige Arbeitszeit
eſtlegte, ſofort energiſchen Proteſt erhoben. Die von
den Arbeitgebern verlangte n en des Schieds
ſpruches iſt zwar abgelehnt worden, aber das RAM. hat dabei
ausdrücklich erklärt, daß eine Verlängerung der Arbeits
zeit mindeſtens auf die Vorkriegsdauer auch im
Buchdr uckgewerbe notwendig ſei.

Damit hat das Reichsarbeitsminiſterinm erneut
zugunſten des Unternehmertums grundfätzlich in den Streit

um die Arbeitsbedingungen eingegriffen
Auch in den übrigen Berufen werden alle Unternehmer jetzt ver
fuchen, die Stellungnahme des Reichsarbeitsminiſteriums für ſich
auszunntzen. Das Vertrauen der Arbeiterſchaft zum Reichs
arbeitsminijterium und zu den ſeinem Linfluß unterſtellten
Schlichtungebebörden iſt dadurch aufs neue erſchüttert.

Der Schiedsſpruch für das Buchdruckgewerbe und die Stellung
des Reicksarbeitsminiſteriums zu ihm ſind

ein Hohn anf die neue Arbeitszeitverordnnng,
die in ihrem entſcheidenden F 1 beſtimmt, daß vie regelmäßige täg
liche Arbeitszeit acht Stunden nicht berſchreiten darf. Keine ein
zige der Ausnahmen die im übrigen die Verordnung vorſieht, trifft
auf das Buchdruckgewerbe zu.

Dieſer n Angriffgegen die Arbeiter-ſchaft wird in den ſchwerſten Jeiten der Not in Szene geſetzt.
Er zeigt ſich faſt wie ein heimtückiſcher Reberfall, denn das Unter
nehmertum hat ſich dafür den Zeitpunkt ausgewählt, an dem es
e daß die Widerſtandskraft der Arbeiter am ſchwäch-

en t.Dieſe Hoffnung auf die augenblicklich Schwäche der Arbeiter
ſchaft müßt Jhr, Gewerkſchaftsmitglieder, zuſchanden machen.
Wir rufen Euch hiermit auf zum

einhelligen Widerſtand gegen den Anſturm auf Eure Rechte,
gegen die weitere Verſchlechterung Eurer Lage. Stellt Euch ge
ſchloſſen mit Euren moraliſchen und materiellen Kräften hinter
die kämpfenden Arbeitsbricder, die den Kampf t Arbeitszeit
verlängerung und Lohnkurzung auch für Euch mitführen.
Die einzelnen Verbände werden, ſoweit es nicht ſchon geſchehen
iſt, den Widerſtand organiſieren, damit durch plan
volles Einſeyen der Kräfte der Erfolg möglichſt erleichtert wird.
Zu dem gleichen Zweck wird auch der Bundesausſchuß ſich
in den nächſten T mit der Lage befaſſen. tzdem werdenTro
die Kämpfe, die bereits toben Und die noch folgen werden, der Ar
beiterſchaft re fer auferlegen. Aber die deutſchen Ar
beiter haben früher ſ ſe viele Beweiſe von Opfermut und
Opferfreudigkeit geliefert, daß fie es auch diesmal daran gewiß
nicht fehlen laſſen werden.Wir haben nicht die Hoffnung daß die Kr
la e jetzt die Rufer im Streit ſind, ſich zn rer Haltung nochbeeintuyſen laſſen werden. Handelt es ſich doch r ſie

viel mehr um politiſche als um wirtſchaftliche Ziele.
Die Arbeiterbewegung ſoll wieder zur völligen Einfluß-
loſigkeit im Staat gebracht rerden. Die Klaſſengegen-
ſätze ſollen nicht nack Möglichkeit r ſondern im
Gezegentenl noch weiter vertieft werden. Man ſchürt den
Klaſſe fampf, um durch den erhofften Sieg der eigenen Klaſſe die
kapitaliſtiſche Willkürherrſchaft über die Maſſe des Volkes wieder
auſ zurichten,

Alle, die in dieſein Kampf ſich gegen die Arbeiter ſtellen,
werden die Verantwortung für die Folgen mit
tragen wüſſen. Die Arbeiter am Rhein und an der Ruhr

die Kreiſe im Unternehmer-

und auch im ubrigen Deutſchland werden die Enttäuſchung, die
mau ihnen bereitet, n i t vergeſſen. Sie haben nicht auf
Verſprechungen gebaut, wohl aber auf abgeſchloſſene Ver-
träge und auf die Einſicht in das geſamte Volksintereſſe.

Die Arbeiterbewegung wird nicht unterliegen,
um ſo weniger, als dieſer Kriſenzeit wieder ein Aufſchrung der
Konjnnktur folgen wird. Wir vertrauen anf Euch, Gewerkſchafts-
mitglieder Jhr habt fur das Volksintereſſe ſchon genng Opfer ge
bracht, ſo daß Euch noch mehr nicht zu remntet werden darf. Jetzt
ſeid berert, für Eure eigenen Jntereſſen, für Eure Familie,
für Eure Ankunft zu opfern und wenn nötig auch zu kämp
fen Haltet treu zu Euren Organijſationen und folgt ibren Wei-
ſungen Seideinig, einig!

Berlin, den 5. Jannar 1924.
Der Vorſtand des Aligemeinen Deutſchen

Gewerkſchaftsbundes.

Eine „Berubigung“
P a r i s 7. Januar. (WTB.)

Nach dem „T iſt im Foreign Office den ausländiſchenDiplomaten tat wor das ſozialtſtiſche Kabinett werde ſich

r z pas r eigen rnſſen geweſen, die eng ruppenaus Kölu u h mehr in der Rheinland-
ky zu be und keinen Vertreter mehr in die Bot,

konferenz zu ſchiceen. Ramſay Macdonald und ſeine
leoen würden zunächſt dies Programm durchführen, nicht mehr

und nicht weniger. (7) Wir wiſſen nicht, fügt der Temps“ hinzn,
ob dieſe Aeußerung der Wahrheit entſpricht. Authentiſch
iſt ſie jedenfalls.

7

Die vorſtehende Meldung läßt den Eindruck entſtehen, gls ob
bereits eine engliſche Arbeiterregierung beſtände. Dement-
ſprechen de Meldungen liegen bis zur Stunde noch nicht vor. Wir
haben darum änch keine Urſache, uns mit den ſehr unglaubwür-
gen Aeußerungen des Foreign Office Auswärtiges Amt) zu be-
aſſen.

Die Praxis der Landesverratsprozeſſe.
Eine Gefahr für die ſſttlichen Fundamente des Journaliswus.
Bekanntlich hat der Oberreichsanwalt auf Erſuchen der bahe

riſchen Regierung kürzlich gegen den verantwortlichen Redakteur
der „Volksſtin:me“ in Frankfurt a. M., Genoſſen Quint, ein
Verfahren wegen Landesverrats eingeleitet. Jn dieſem Zu-
ſammenhang ift es intereſſant, was der aus dem Fechenbach- Prozeß
ols Sachverſtändiger auch in weiteſten Parteikreiſen bekannte
Hiſtoriker und Mitherausgeber der diplomatiſchen Akten des Aus-
wärtigen Amtes, Dr. Friedrich Thimme, über die ſcheinbar
Rechtsnorm werdende Praxis der Landesverratsprogzeſſe ſchreibt:

„Was in weiten Kreiſen, vor allen Dingen Bayerns, in einem
erſchreckenden Maße um ſich gegriffen hat, das iſt eine hoch
verräteriſche Tendenz Beweis der Hitler-Putſch! Aber von einer ebenſolchen erhöhten Neigung zum
Landesverrat könnte nur inſofern die Rede ſein, als die ganz
offenbar zutage liegenden umſtürzleriſchen Beſtrebungen natio-
nalſosigliſtiſcher und ähnlicher Elemente mit Naturwen-
digkeit eine Gegenwehr heraufbeſchwören, die nicbt
immer vor dem Landesverratsparagraphen Halt macht. Gewiß
ſollte die Abwehr ſolcher bochverräteriſcher Bewegungen den be-
rufenen Organen der Reichs und der Landesregierung über
laſſen bleiben. Wie aber nun, wenn die berufenen Organe ver
ſagen? Wenn umſtürzleriſche Bewegungen, wie die national
ſogialiſtiſchen, von zuſtändigen Landesregierung nicht nur
nicht im Zaum gehalten werden, ſondern ſogar lange Zeit hin
darreh gehätſchelt und großgezogen worden ſind? Wenn eine
ſolche Regierung mit einer Einſeitigkeit regiert, daß weite
Kreiſe der Bevölkerung förmlich zur ſeeliſchen Verzweiflung ge
trieben werden

Es kann in derartigen Fällen doch gar nicht anders ſein, als
daß die Bevölkerung zur Selbſthilfe greift. Die wirkſamſte
Hilfe liegt aber ſtets in der öffentlichen Aufdeckung hochverräte
riſcher Umtriebe, mögen ſie nun von rechts dder linksradikalen
Gruppen ausgehen. Nun kommt aber die Klippe des diplo
matiſchen Landesverrats! Eine Aufdeckung und da
mit Unſchädlichmachung von geheimen illegalen Organiſationen,
ihren Plänen und Mitteln ſoll nach der ſtändigen Praxis des
Reichsgerichts allein dann Landesverrat ſein, wenn ſich damit
der Vorwurf verbindet, daß die Neichs- oder eine Landesregie-
rung dieſe verbotenen Organiſationen irgendwie fördert und

unterſtützt.“ tDr. Thimm ſchließt ſeine Ausführungen folgendermaßen
„Ja, wenn es aber doch vielleicht wirklich der Fall iſt, und wenn
es klar zutage liegt, daß der zunächſt zu wählende Weg der Anzeige
bei der eigenen Regierung ganz zwecklos iſtl Man erkennt
hier, welche Gewiſſenskonflikte ſich vor allem für den Jour-
naliſtenſtand ergeben, deſſen ethiſches Fundament doch gerade
auf dem größtmöglichſten Maße von Offenheit, Klarheit
und Wahrheit beruht. Selbſtverſtändlich bleibt es unter allen
Umſtänden zu verurteilen und zu ahnden, wenn die Abwehr gegen
hochverräteriſche Unternehmungen dahin führt, daß ein Ein
ſchreiten fremder Regierungen gegen die Reichs oder eine
Landesregierung gefordert wird. Aber es ſollte bei allen
Landesverratsſachen doch immer auf das ſorgſamſte geprüft wer
deri, ob das Vorgehen der Beſchuldigten aus dem ehrlichen nur
vielleicht die Vorſicht außer acht laſſenden Beſtreben erwachſen iſt,
durch öffentliche Bekanntgabe unheilvolle, dem Landeswohl ab
trägliche Beſtrebungen zu bekämpfen und der eigenen Regierung
das Gewiſſen zuſchärfen, oder oh wirklich der innere Tat-
beſtand des Landesverrats, d. h. die landesverräteriſche Abſicht
dorliegt, ein Eingreifen fremder Regierungen zuungunſten Deutſch
lands herbeizuführen. Verfolgt ſollten nur ſolche Fälle werden

Meerumſchlungen.
Roman von K. von der Eider.

„So, wo gehören Sie denn bin?“
„Nael Rodemis Meine Alten haben da

Drei Milchkuhe und ſechs Schafe.“
So

„Ja, die Altſche trägt die Milch in die
tuntelich, da iſ. es ihnen ganz mit, daß
freien tu.“

„Das iſt recht.“
„Na, da muß ſie ſkon ein parr Hühner abſchſachten, daß wirHahnenhrcten eſſen können. Heagſe du Hahnenbraten gern?“

'ne kleine Landſtelle.

Aber ſie wird
endlich mal

St adt.
ich nun

„O je
„Und Kuchen maaſt du auch, was? Sie bat eine ganze Menge.“
„Warnm denn?“
„Na, wegen das Verlobnis das muß dock gefeiert werden.“
„Ach ſo. Sconna horchte auf klappte nicht eine Tür im Hauſe?

Si: blickte Gerd Wiemer zerſtrent an und war betroffen über den
Ausdruck von Zärt lichkeit in ſeinem ehrlichen Geſicht.

Gerd Wiemer war an ſie herangerückt. Während die eine Hand
die kurze Pfeife khielt, ſuchte er mit der anderen Sanngzs Taille zu
umrfaſſen. „Ja, das Verlöhnis,“ ſagte er. „Biſt doch wohl mit
einverſtanden. lutt Sannadeern? Sollſt ja die Braut ſein! Fch
ſtek dir eiren kleinen galdenen Ring an deinen Finger, und dann
biſe du meine Branut, und künſtiges Jahr wirſt du meine kleine
Frozu. Nun gih mir aber einen Süßen!“

Sanna begriff erſt nach und nach. Sie ſprang auf. „Nein,
Gerd, ſeien Sie mir nicht böſe, nein, das kann ich micht!“ Mit
dieſzn Worten lief ſie daron, zur Heftirr hinein, wo fie faſt mit
Sting zuſamwengebrrallt wäre. die in ihrem Sonntagsſtaat hinter
der Tür ſtand und dem Anſchein nach gehorcht hatte

Gerd Wiewer ſchob die Pfeife in den anderen Mindwinkel und
brummte: „Töſige Deern!“

Stinag ſetzte ſich zu ihm und verſuchte ihn zu tiröſten. „Laß das
dumme EGör doch laufen ſagte ſie, „es gibt doch noch ganz andere
Deerns.“

Aber GEerd Wiemer waren augenblicklich alle anderen Deerns
gleichgültig; er zeigte keine Luſt zum Sprechen,

Jn ſehr ſchlechter Laune bewat Stinag die Mädchenkammer.
„Deern, du biſt wohl nicht bei Troſt!“ fuhr ſie Sanmna, die mit
rotverweinten Augen daſaß, an, „ſo ein Menſch als Gerd Wiemer,
der viel zu qut für dich iſt, der wird dir nicht zweitenmal ge
boten. Drei Kühe und ſechs Schafe und und ein fettes
Schwein, was will der Menſch mehr! Wo denkſt du hin? Du
lauerſt wohl auf einen Prinzen

Sanna ſcbüttel e mit wehmütigem Lächenl das Kö Nein,
an einen Prinzen hatte ſie nie gedacht; aber den ſie l könnte,
dem ſie ihr Herz ſche.iken würde, der mußte gang anders J
als der ſchwerfällige, ſchläfrige Gerd Wiemew h
Augen müßte er haben und eine dichte blonde Ha e, die er
hinteniber werfen könnte mit einem Ruck ſeines Kopfes wie

ja wie und mit einem Male ſtand ihr das fertige Bild vor
der Seele, wie der ausſchauen müßte, den ſie lieben wirrde. Als
ihr dies einfiel, überzog ein brennendes Rot ihre Wangen, und
zwiſchen den ſchwarzen Augenbrauen bildete ſich eine kleine Zornes-
falte. „Ach der ſagte ſie für ſich. „Wie komane ich bloß darauf?
Es iſt ja Unſinn!“

Stina Sötje aber ſeufzte unter der vrotbanmwolſenen Decke:
„Wenn's Glück nach nſchen ſucht!“

Frau Paſtor Gröhn ging die Dorfſtraße entlang. Sie ging zumKirchhof, der die n Dorfkirche w. eich ſie keine An
gehörigen hier liegen hatte, zog es ſie doch mit magiſcher Gewalt
zu dem Feld der Toten. Vielleicht kam es daher, weil die Dorf
leute ihr in der letzten Zeit noch mißßtrauiſcher und unfreundlicher
ontgegengetreten waren als früher. Sie entbehrte auch den Um-
gang mit den Kindern, die jetz: ſchon ſeit längerer Zeit das Paſto
rat mieden. So flüchtete ſie ſich zu den Toten; hier fand ſie Rithe.

Sie wanderte iſchen den Gräbern umher und beſſ dieWohnungen der Toten, und als ſie müde ward, ſetzte ſie ſich am
Rande des Friedhofs ins Gras. Die herabhängenden ige einer
Trauerweide verdeckten ihre Geſtalt: hier konnte ſie niemand ſehen.
Vor ihr im Graſe blühten wilde Anemonen und Stiefmütterchen,
rote Marienkäferchen umſchwebten die Blumen; über ihr zwitſcher
ten die Vögel. Es kam ihr ſonderbar vor daß die Blumen blühten,
daß di Vögel ſangen; ihr war's, als e alles hier ſchwarz,
finſter und traurig ſein, wie ſie ſelbſt.

Schritte ertönten, kräftige, feſte Männerſchritte. Sie kamen

näher, die Zweige wurden auseinandergebogen; Karſten Hennigs
ſtand 1vorEr war, nen Paſtor Gröhn in Schleswig weilte, nicht wieder

im torat geweſen. Obgleich er der Agitation Peter Goos', von
wel er erfahren hatte, keine Bedeutung beilegte, wollte er doch
alles vermeiden, was den Argwohn dieſer beſchränkten Leute be
ſtärken und Thora ſchaden könnte.

„Guten Tag, Frau Paſtorl!“ Der Lehrer lüftete ſeinen Hut und
war ſchon im Begriff weiterzugehen, aber ein Blid in ihre trau-
m Augen ſagte ihm, daß ein paar herzliche Worte ihr wohltun

rden, und obgleich er ganz genau wußte, daß ſchon nach wenigen
Augenblicken ſeine rauhe Natur mit ihm durchgehen würde, blieb
er doch ſtehen und reichte ihr die Hand.

Sie ſprang auf, klopfte die Grashalme von ihrem Kleid und ging
nun neben ihm die Straße entlang, unbekümmert um die Mienen
der Leute, die ihnen befremdet nachblickten. Er war ja ihr Freund,
nichts weiter, ein treuer, ehrlicher Freund, trotz der kleinen Rau-
heiten, die ihm anhafteten. Dies ſah ſie an ſeinem Geſicht, an dem
offenen Blick ſeiner Augen.

Es war auch in der Tat, als ob Karſten ſich dadurch, daß er ihr
ſein Jnnerſtes offenbart hatte, frei gemacht hätte von dert Liebe,
an welcher er jahrelang hartnäckig feſtgehalten hatte; als könnte
er ihr jetzt frei und unbefangen gegenübertreten.

Für war jene Szene längſt vergeſſen. So ergriff ſie denn
ohne e die Freundeshand, die ſich ihr entgegenſtreckte.

„Wie geht es ihm?“ fragte Karſ' en Hennigs.
„Es ſoll ihm leidlich gehen,“ antwortete ſie: Auch ſie nannte

keinen Namen; ſie wußten ja beide, wer gemeint war. „Der Di-
rektor ſchrieb daß er ſich beruhigt habe,“ fuhr ſie fort. „Auch
er ſelbſt hat einige Zeilen beigefügt; er fühle ſich wohler, ich möchte
unbeſorgt ſein und mich ſchonen, und dann das alte Lied: er wäre
ganz geſfund.“ Sie ſeufgte.

Karſten Hennigs ſah ſie von der Seite an. Jhr Anblick tat
ihm weh; es ärgerte ihn, als wäre er ſelber ſchuld daran. Wie
ſchlecht ihr das ſchwarze Kleid ſtand, wie mager das Geſicht war,
wie matt die Augen! Wie eine welke Blume kam ſie ihm vor,
wie eine Blume, der der Sonnenſchein lange fehlte.
Sie die ſchweren P eiver „Sanna gefällt mir auch

nicht,“ ſprach ſie. „Sie klagt ja nicht, aber ihr Ausſehen macht
mir Sorge. So ſieht kein junges Mädchen aus, das ſich wohl
firhlt in ſeinem Wi ungskreif:.“

(Fortſekung folgt.)
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r ſofort mit dem Reiche glattgeſtellt werden und daher

und das wäre am beſten darrch einen Beſchlu eiche
kabinetts feſtzulegen T wo eine ſolche Lute en T
liegt oder doch mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen i
Würde das im Auge behalten, ſo würde ſich die Zahl der Landes-
gen im Handumdrehen auf ein ertr
reduzieren.“

t

Präſident Venizelos.

n R vergeſtern einſtimmig von der KammerRepublik Griechenland gewählt. Bet ilig vent Veree

r e ä keine politiſche Poſition in
hrieche men. Die inicht übermäßig von der Feſägte e iſve r r
zu ſein. Abgeſehen davon, iſt natürlich e DPräſident dazu beiträgt, daß de daß der neueverdiente Nuhe zuieil wiggs m vielgeplagten Lande endlich die

Wirtſchaftspolitik.
Rehbsbankans wer r erſten Dezember

C.
Abnahme des Banknoten Umauks am 10,3 Trinlionen.

Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Dezember I die weiUebernahme von Rentenmar k geſchäften dar da Jemieg
noteninſtitut erkennen. Auf der Paſſivſeite der Wochenüberſicht iſt
der neueingerichtete Rentenmarkgirvverkehr erwä deſſenBeſtände mit 6,3 Millionen Rentenmark bei 3 e Geldern
d Bank r de werden. Von den in die Kaſſen der Bank
ibergegangenen Rentenma ä i ide rkbeträgen wurden in der Berichtswoche

Kampf in der mitteldeutſchen Metallincuſtrie?
Drohung wit dem MArveitzreit- und en Schiedsgerichts unnötig. Gegen 7 Uhr kam

auf
ne Vereinbarung zwiſchen den Parteien zuſtande,Cobndiktat f Grund deren die Arbeit mit möglichſter Beſchlennigung

Für ten Monnt n d sſche Seht wiederanfgenommen werden ſoll.
ichtungs-ausſchuß iur tie n tungarifgebiete Halle Magdeburge on e e ewo 23 Jahre von 470 Milliarden vorſah. Die Metallarbeiter haben das Ergebnis des Kampfes Der Kampf in der Metallinduſtrie hat

den Schiedsſpruch abgelehnt und das Reichsarbeitsminiſterium um aufgegeigt, daß die Unternehmer ſich einer ſchweren Täu
Vermittlung angerufen. Die unter dem Vorſip n g als ſte die Gewerkſchaften für kampfunfähig
eines Verireters des Reichsarbeitsminiſteriums, zerſchlugen ſich hielten. Der Schlag. den die Unternehmer gegen die Gewerkfchaſten

r Regierungsvertreter erklärte die Regierung behalte ſich hre u führen beabſichtigt hatten hat die Gewerkſchaften nicht aus
weitere Stellungnahme vor. Bis heute har das Arbeitsminiſterium einandergeſprengt, ſondern ſie wieder zur entſchloſſenen Abwehr zu
noch nichts wieder von ſich hören laſſen was hei ſeiner bekannten j ſammengeballt. Wenn heute die moraliſche Kriſe innerhalb der
Stellungnabme nicht weiter verwunderlich iſt. Es war von dieſer Sewerkſchaften als überwunden betrachtet werden kann, dann
Srite alſo nichts zu erwarten. Daranfhin hat die Bezire s iſt dieſes erfreuliche Ergebnis nicht zum geringſten dem General
leitung Halle des DMV, wiederum den halliſchen Schlich angriff der Unternehmer zu danken, wovon das Diktat der Bertun ggaue ſchuf angerufen und Antrag auf Lohn e rhöhung für liner Metallinduſtriellen nur als der Angriff einer Stoßtruppe zu

den Monat Januar geſtellt. Die Verhandlungen fanden am Frei betrachten iſt.
tag, dem 4. Janvar, att. Sie konnten leider nicht, wie üblich, vor Gewiß iſt das Ergebnis des Kampfes nicht ſo, daß es die Ar
ſich geben, da bereits die neue Schlichtungsordnung in Kraft ge beiterſchaft in hrem berechtigten Verlangen nach auskömmlichen
treten iſt, aber dennoch alle Vorbedingungen ſehlben, um einen ge Löhnen voll beſriedigen könnte. Seine Bedeutung liegt aber darin,
Kegmärig emg Schlichtungsausſchuß zuſtande zu daß die von den Unternehmern verſuchte Ausſchaltung der

nen. Induſtriellen waren bereit, ſich an einem Schieds Gewerkſchaften bei Beſtimmung der Lohn und Arbeits
gericht zu beteili was von beiden Parteien zuſanemengeſetzt bedingungen zurückgewieſſen worden iſt. Die Unternehmer
wird Ter eventl. Soruch dieſes Schiedsgerichts könne aber necht haben erfahren müſſen, daß ſie nicht über den Kopf der Gewerk
für verbindlich erklärt werden, denn ſie müßten jeden Schieds-ſchaftsorganiſation hinweg den Arbeitern aufzwingen können,
ſpruch oblehnen, der nicht Lohnherabſetzung and Spannenerweite- unter welchen Bedingungen fie zu arbeiten hätten. Nach wie vor
rung mit ſich vrächte. Ein derarties Schiedsericht ehrten die haben die Unternehner mit der Gewerkſchaftsorganiſation als
Vertreter der Metallarbeiter rundwe ab und erküärten, daß dann gleichwertigem Kontrahenten zu verhandeln. Wenn eine Einigung
Lexbanolungen keinen Zweck hätten Profeſſor Joerge s ver infolge der Anſprü be der Unternehmer nicht möglich iſt, dann iſt
ſudLte trotzdem de Parteien zuſammenzubringen und trat ohne die Gewerkſchaft in der Lage, ihre Mitglieder zum Kampf aufa
Beiſitzer mit ihnen in die Verhandlungen ein. Hier wiederholten zurufen.
die Metah induſtriellen ihre ſchon vorher geäußerte Forderung anf Dieſes Joppelte Ergebnis des Kampfes iſt nicht hoch genug

r it83 i T z z 12illionen Rentemnark im Lombardverkehr gelehnt war Arbeitszeitverlängerung, ferner Lohnherabſetzung, für den 7 zu peranſchlagen.
rend 73,9 Millionen Rentenmark durch Umtauſch
mark verausgabt wurden; der Beſtand an Rentenbe cheinen nah
demgemäß von 169,7 am 30. Nove 2 nahmmark am 7. Dezember a ember auf 101,2 Minionen Renten

Neben vorſtehenden Eigengeſchäften der Bank inwurde der kommiſſionsweiſe Umtauſch von er r e
Faviermark für Rechnung des Reichs fortgeſetzt und ein weiterer
Umtauſcherlös in Höhe von 27,1 Triſlionen ark auf die Schatz
anweiſungsſchuld des Reichs bei der Reichsbank abgeſchrieben, die damit auf 59,7 Trillionen Mark zurückging. Die
Abrechnungspoſten aus Rentenmarkverkäufen für das Reich, die
während der dritten Novemberwoche entſtanden waren, aber damals

rgehend bei den ſonſtigen Aktivenhaben nach teilweiſer Ausgleichung in der Vorw eſen rm
völlige Erledigung gefunden; die ſtärkere en der

ſonſtigen Aktiva ſteht damit im Zuſammenhang.

bardforderungen um 1622 auf. 297 Trillionen
die geſamte Kapitalanklage ergab ſich aus

Dem Rückgang des Reichsſchatzanwei ungskontosahme der privaten ar Frbr L der
Die Wechſelbeſtände ſtiegen um 46,9 auf 394,2 e Lom-

Für
und Reytemmarkkrediten eine, Vermehrung un 1 auf 479 Tril

Die bezeichnete Uecberleitung von zuſammen 111 ilkionenrk in den Verkehr gegen Aufnahme von Pewrergeg war
auf die Entwicklung der Pa ſive der Bank von beſonde

erem Einfluß. Den fremden dern wurden 100,7 Tr

nenenumlan nſeit dem 28. April 1922 zum er ſt r e Ab
nahme, nämlich um 10,3 auf 390 Trillionen Mark.

Jm Goldbeſtande trat der Geſamthöhe keine Aende
ein. Während 10 Millionen Mark dem erbeſtander Bant zwecks Verkaufs im Ausland entnemnen ſind ließen ſich

dem Konto des unbelaſteten Golddepots im Auslande 10 MilliortenMark wieder zuflhren die durch Darlehen rin n
in der Schweiz deponierten, beliehenen Teil des Gollbeſe frei

Die Reichsd arlehnskaſſen erhöhten ihre Auslefhungen
m 06 auf 95 Trillionen Mark. Die Beſtände der Reichsbantan Darlehnskaſſenſcheinen ſtiegen eniſpr e v

Der Dollar in Nenyork.
An der letzten Neuyorker Schlußbörſe wurde die Mark zu einer

Dollarparität von 4,7 Billionen (nomin el ewertet.

Erweiterung der Einkuhrfreiliſte.
Im geſtrigen „Reichsanzeiger“ wird kine Bekanntmachung des

Reichswirtſchaftsminiſters veröffentlicht, wonach mit Wirkung vom
1. Januar 1924 die Einfuhr einer Reihe von Waren ohne die
ror geſchriebene Bewilligung geſtattet iſt. Die Liſteder Waren umfaß! Artikel aus faft allen Abſchnitten des Zolltarifs.

t u a r r de r Stneteenung zwiſchen arbeiter und ungelernten Arbeiter auf 10 Pf.,ür den ungelernten Arbeiter alſo 30 Pf. pro Stunde, Zugleich Der Streſk durch einmütigen Belaus r
Wer ſie die Kündigung der Arbeitseitbeſtimmung in den Am Sonntag, dem 6. Januar, tagt eine Konfereng der Arbeiter

nteltarifen auf Grund des S 12 der Arbeilszeitoerordnung aus, und Betriebsräte der Berliner Metallarbeiter. Sie hat ein
wonach eive 30tägige Kündigungsfriſt vorgeſehen ſei und die Kün- ſt im mig beſchloſſen, den Streik auf Grund folgender Verein
digungstermine, die in den Manteltarifen feſtgelegt ſind, in Weg barungen mit den Unternehmern als beendet zu erklären: Die

fall kamen. Löhne betr mit r 31. ber 1928 in der Klaſſe IDie Vertreter der Metallarbeiter lenken jede einzelne Forde48 Pf. pro hunde in der Klaſſe s Pf. Dazu kommen für
rung der Metallinduſtriellen als undiskutabel ab. Der ernſthafte heiratete eine r für die Frau von 2 Pf. und für jedes
Verſuch des Vorſitzenden, Prof. Joerges, eine Einigung zuſtande zu Kind von 4 T für ie Lohnarbeiter, qualifizierten Arbeiter h
bringen, ſcheiterte an der Hartnäckigkeit der Metallinduſtriellen; ſie Ansgleirhszul ge in der Klaſſe J von 9 Pf. Die Angebote der
erklärten vielmehr am Schluſſe der Verhandlungen, daß ſie nun Unternehmer waren in Klaſſe I 48 Pf. und in Klaſſe V 31 Pf. Die
mehr die Löhne für die vorige Woche und für dieſe Woche diktieren. Konferenz wahm folgende Reſolution an:

Bemerkenswert iſt, daß im Verlauf der Verhandlungen die „Jm Jntereſſe der r Berliner Metallarbeiterſchaft be
Merall induſtriellen erklärten, daß Tie Axbeiter in den Ve riß die Konferenz der Betriebs und Arbeiterräte: Das Ziel
trieben ſich bereits mit einer Arbeitszeitverlängernng, Ver Unt der Berliner h einringernng des Lohnes, im Höchſtfalle Beibehaltung des alten TohDiktat aufzuzwingen, iſt an dem einmütigen Widerſtand der leg-
nes und Spannenerweiterung zwiſchen ungelernten und ſchaften geſcheitert. Wenn auch das erreichte Verh asergehnis

ab Kfeieee (12) hätten ja es ſogar für zweckdien nicht voll befriedigen kann, ſo empfiehlt die Konfereng doch die
ich hielten. Die Arbeiter in den Betrieben brächten der Wirtſchaft Annahme desſelben und fordert die Belegſchaften auf, die Arbeit

mehr Herſtändnis entgegen, als die Gewerkſchaftsführer. (111) gufgunehmen.“

t e hat an z n r bereitstie kottrendigen Antveiſungen ergehen laſſen. Es muß erwartet

re d Ah t Sia Orten nd Be Cheorie und Praxis.rieb auf die Provokation der Metallinduſtrrellen nicht auf eigene Art in Kraft wohl niemandFauſt eine Kampfhandlung begehn. Es ift ſtrikte en Anwei e der wo Wiriowe-
n der Organiſationsleitungen Folge zu ſeiſten. Es iſt bereits ertem Eifer für das Mitbeſtimmungsrecht der Beamten einſetzte,
We ds du chehenten weiſe ſt e r S der Obewoſſetetar Valke. Als Vertreter des Deuſhen
rimmt und die iden lüſſe faßt. Sollten die ſten nStunden a Wenn r erg hen ſg, werden die Perwial- Beamterbundes reiſte er im Lande umher, um für den weiteren
tungen auf das ſchnell ſte über die Art des Vorgehen verſtändigt. t sMetallarbeiter Mitteldeutſchlands, haltet Diſgiplin, nur das ver er von jedem Sewerkſchaftler unterſtütst, da es ja Aufgabe der

hart den Grjola: ſtellten und Beamten herguſtellen. Die Thoorie, wie ſie Herr Ober
poſtſekretär und Stadtrat Baſſke in Beamtenfragen vertritt, wirdEinigung in der Berliner Metallinduſtrie. e a Arbetern geht nur miet dee Ketten e ſie n
ſeiner Eigenſchaft als unbeſoldeter Stadtrat irbt. Nach dem Be

Das Lohndiktat der Unternehmer abgewehrt. e m W den ehe eDie auf Wunſch der Unternehmer gepflogenen direkten Ver 75) ift s unbedingt Notwendig, Datz bei A Ard ngen zwiſchen den Vertretern des Bexeins Berliner Veitszeit der r vorher r re
Metallinduſtriellen und des Deutſchen Metallarbeiterverbandes be Deszernent der r u nen. Jphrt von
gannen am Sonnabendmorgen um 8 Uhr und danerten bis 7 Uhr nnoriert dieſe Beſtimmung vollkommne rotzdem e

g tari iſation darauf aufmerkſam gemachtabends. Die Verhandlungen drohten wiederholt zu ſcheitern. Die der darifſchlie Organ n dar
Unternehmer verlangten zunächſt, daß die Arbeitszeit ſofort worden jſt, nd r wie die e W r 7
neu geregelt werde. Dieſes Anſinnen wurde von den Arbeiter arbeitern und wie die Reichs g de n, e

3 V 8 4 in rbeitsgzeit.vertretern abgelehnt. Dieſe erklärten, daß von einer Neuregelung nehmern der Stadt eine andere Arbe Wder Arbeitszeit e gegenwärtigen Augenblick nicht die Rede ſein Die rer Irn n r en W höchſte
könne. Eine wirtſchaftliche Notwendigkeit liege dazu nicht vor. empört d tricbsrats ine n einer e r
Falls eine ſolche ſich jedoch ergeben ſollte, dann wäre die Organi- g e r S r Verve ber rſation bereit, dieſen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten Rechnung zu lung Flu ch Iee es rn die Machen
tragen. Auf dieſer Grundlage kam es ſchließlich zu einer Ver und r erder, ler de r der Theorie ſich
ſtändigung unter grundſätzlicher Beibe haltung der 48- er e r der Praxis den waſchechten
n e r e t ar ha her Dtreierntt zu Krattioniren geſtern Veler, Zorn jandte Herr Balre

In übrig, der durch das einſeitige Lohndikta z des Mag geher gefchaſſen wäre t waren F e giſtrats an den Genoſſen Flücht daraufhin folgen
die Verhandlungen wiederholt zu ſcheitern ſchienen. Ein erneAngebot der Unternehmer machte das Eingreifen des in „Arbeits „Auf Grund der bedauerlichen Vorkommniſſe bei der Betriebs

Canzbühne Laban.
Geſtern &igte fich die Tangbühne Laban im halbleeren Stadt

theater der Univerſitätsſtadt Halle, nachdem ſie ſelbſt im keinen
Mühlhauſen überfüllte Säle gefunden hatte. Rudolf von Laban
reiſte nach der geſtrigen Vorſtellung ſogleich wieder ab, um die in
dem thäringiſchen Städtchen offenbar dankbarere Arbeit fort-
zuſetzen.

Es hat tiefere Bedeutung, daß Rudolf von Laban ſein Unter
wehmen nennt. Die Schule Labans iſt die eingzige,
die für die Bühne Verheißung hat. Laban ſelbſt iſt kein Tängzer,
er iſt Regiſſenr. Die für die eigene tänzeriſche Geſtalung
etwas knappe und unbeſchwingte Geſte zeigt den Meiſter der
Schöpfung an anderen. Sein Werk iſt nicht Mit Tun, ſondern
Direktion. Labans Verdienſt iſt zunächſt trotz aller Steigerung der
körperlichen Leiſtungsfähigkeit die Ueberwindung der tſtücke,
deren Kultur Ziel oder Erfolg faſt aller Hüftenſchwingerei war.
Rhythmus und Bewegung dienen ihm, nicht er ihnen.
„Ziel aller plaſtiſchen Kunſt (von der Bildhauerei über die ſchau
pieleriſche Darſtellung zum Tang) iſt zuhöchſt Raum aufteilung,
künſtleriſch ausgedrückt: die raumſchaffende r r des
Körpers zur Leere, nicht aber zuerſt Aufterlung der Zeit (Rhyth
mus). Bewegung iſt darſtellungskünſtleriſch dann nichts anderes
als die rhythmiſche Wandlung der körperlichen Begi en zum
Raume Labans Schöpferkraft zeigt ſich darin, daß man nur die
Beſchwingung des Bewegens und ſonſt nichts ſieht. Die Geſte hat
durch Jahrzehnte den Meſſias erſehnt. Laban iſt als ihr Erlöſer
erſchienen, der dem Befreiung ißt, der dhnamiſchen Willens
iſt. Keinesfalls in der Geſchloſſenheit und Gleichzeitigkeit der
Leiſtung aus vielen Zentren, wohl aber mit der bewegten
Neberwindung der Technik, des Gerüſts, weiſt Laban
über die Ruſſen hinaus.

Das Zukunftswertige iſt: er hat den Sim der Schau Bühne
begrtffen. Selbſt Mängel beweiſen das: vielen Tängern haftet
riwas Komödiantenhaftes an. Wir wiſſen nicht, ob Rudolf v. Laban
die Wirkung der durchbroche nen Grundfläche gemeinſam mit
ſeinem Werk erprob: hat. Tairoff hat recht, wenn er ſagt daß der
edene Boden offentkundig ausdruckslos iſt. Breche Laban die Oede
der Bretter auf, um mit ſeinen un d des Bodens

e Bühne der Zukunft ihn ſtärker berufen als die von M im. heit vor Entartung, die Kultur vor er ift inwo und im (wie er erfüllten) Freunde Werk iſt das menſchlichen Natur begründet, nur eine Fo äks
Lächeln eines kommenden Jahrzehnts darob, daß es in grauer Vor Daſein, ein Mittel der Natur im rpseß der eſe, der 8
zeit der neungehnhundertzwangiger Jahre einmal eine Steinerſche Frieden dagegen nur ein Traum nicht ernſt zu wehmender
Eurhythmie gegeben hat. Hermann Lange, logen. Und mitleidig lächeln dieſe Herren über einen Kant,

r von einem ewigen Frieden träumte. Denn der Geiſt, der auf denc heutigen Univerſitäten herrſcht. iſt nicht der Geiſt eines Kant und
Stadttheater. Als Erſtaufführung geht in dieſer Woche am Fichte ſondern eher der eines Ludendorff. Wenn heute ſoviel über

Freitag die Oper Tote Augen“ von Eugen d' Albert in Szene. Am den materiellen Verfall Deutſchlands geklagt wird, ſo iſt zu fürch-
Montag und Donnerstag „Minna von Barnhelm M ittwoch iſti ößer iſt (ſoweit er auf den Schuleniten, daß der geiſtige noch viel größer iſt„Die luſtigen Weiber“. Dienstag zum lestenmal: Am Teetiſch, e rtaoe tritt). F. R.zie eigen See Samakene. glachewann nie Erzteher und i u
Sonntag: „Tote Angen“.

Das Weihnachtsmärchen („Froſchkönig odec Der eiſerne Hein Das heinge Fener muß ginhea.
rich“) wird in dieſer Woche am Sonntag dem 13. Januar, wach Im der Leidenſchaft willen die Objektivität nicht verlieren
mittags 3 Uhr, gegeben. Jn Vorbereitung ſind Die Wal- dazu braucht man ſchließlich nur ein anſtändiger Menſch zu ſein.
kürc“ ven Wagner, „König Lear“ von Shakeſpeare und „Kinder per um der Objektivität willen die Leidenſchaft nicht verlieren
traödie“ von Schönherr. das kann der ethiſche Wille für ſich allein nicht leiſten.

2

Kant und die heutigen Univerſitätsprofeſſoren. Unter den vielen Menſchen, an ihrem Zerr helm ins
Vor einiger Zeit wandte ſich ein deutſcher Philoſoph gegen den Wemge, an denen ihr Werk arbeitet. g

Pazifismus, den er für falſch, ja abſurd erklärte. Es iſt der greiſeProfeſſor Euſcken, in Jena. L denke an einen deutſchen
S t Untergrundbahn. Die erſte Untergrundbighn, die ann der in dieſem Punkte gang anderer Meinung war. Ich Die erſte Jahre, von 1860 bis 1863,e l r r e le n e e v erihi t ift „Vom ewigen Frie n Dreatet 53 Es Kigt dort am Schluſſe: Wenn es Pflicht, überwinden, bis a e u h r

wenn zugleich gegründete Hoffnung da iſt, den Zuſtand eines Wagen waren m von waren daß ein groper Mann mit einem
öffentlichen ts, obgleich nur in einer ins Unendliche ſort r daß ſie r e kennt Si Empfindungen aber-

et e ehe d u chünſe t erften dieſes in damalger Zeft eingigri r ie bi ſchlich ſo genannten Fri i e J z iſcht.i le 2 n m e die r a r ſeinen Erinnerungen e
i t, ihrem Zi eil die am Hä J t it c Se Miſchehen hoffentlich immer Krger ort e irre e h r.

v zſeſer Verzrt wahrlich kein Hauch auf unſere eir mal im Wagen. dann geht es w. t e T
heutigen Philoſophen oder beſſer Phioſovbieprofeſſoren über fühle ſich rot ſicher nd ruhig S fherhannt ten r
gegangen Sie halten es eher für ihre Pflicht. mit allen Mitteln lotwen. wehen e er an an der richtigen Station
e n ehe e en Feinden auegſteigen dem ſie ſehen ſeh alle auferordemlich Ahnlich. uns

Raumbez
tief in die Möglichkeiten des Gndloſen zu wachſen! Dann

S lehren ſte, der Krieg iſt notwendig er ſchittzt die Menſch wen man micht genau aufpaßt, ſährt man weiter, als man



i

e h

verſammlung (77 am 80. Dezember 1823 im Leuteraum derStraßenrein o r T ſehen wir uns veranlaßt,
Jhnen das Betreten unſerer chäfts- und Betriebsräume bis
auf weiteres zu unterſagen.“

Schneidiger kann auch ein waſchechter Scharfmacher nicht auf
treten. Das Betriebsrätegeſetz iſt für den Vorkämpfer für das
Beamtenrätegeſetz anſcheinend nicht maßgebend, denn ſonſt müßte
Herr Balke doch wiſſen, daß nach F 831 des BRG. die Organiſations-
vertreter das Recht haben, an BVetriebsratsſitzungen und Vetriebs-
verſammlungen teilzunehmen. Die Arbeiterſchaft kann aus dieſem
Vorkommnis erſehen daß dir vadikalen Schreier der Beamtenſchaft,
wenn ſie an einen Voſten geſtellt werden, wo ſie Arbeiter unter
fich hoben, als die rückſihtsloſeſten Arbeitgeber auftreten. Dem
unerhörten Treiben des Degzernenten der Straßenreinigung, der
es bekanntlich mit den Arbeitern der Straßenbahn nicht beſſer

macht hat, muß die geſamte ſtädtiſche Arbe t den
chärfſten Widerſtand entgegenſetzen. Nur durch den reſtloſen Zu
ammenſchluß aller Gemeindearbeiter kann aber der Willkürherr-
chaft entgegengetreten werden; deshalb: Hinein in den Gemeinde-

und Staatsarbeiterverband! II. F.
Neue Bergarbeiterköhne. Auf dem Wege freier Vereinbarung iſt
r diejenigen Belegſchaften des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

es, die ſich dem Spruche auf Verlängerung der Arbeitsſchicht
auf 10 Stunden fügten, der Durchſchnittslohn einſchließlich ſogialer

ulagen für dieſe neue Arbeitszeit auf 8,125 Rentenmark für die
ernreviere feſtgelegt worden. Hierzu tritt eine Teuerungszulage

in Höhe von 0,9875 Rentenmark, ſo daß der durchſchnittliche Schicht

lohn 4,062 Rentenmark beträgt.
gilt für die Zeit vom 81. Dezember bis 14. Januar.

(Weiteres Gewerkſchaftliches ſtehe Seite 6.)

Dieſes Lohnab kommen Zooe, t erhe wit 3 bis 2ſntiger Naſvatng eintreten
enverladu behinder Auf mehreren Strecr v mAuf der Jagd erſchoſſen. Jn Treptow an der Rega gingen der

rakrr Sohn Herbert des Bootsbauers Runge und der 28jährige
Emil des Fiſchers Wachs in WeſtDeep zuſammen auf die Jagd

Aus aller Welt. h n e e e m r e
von 2iner k

ſind weggeſchwemmt worden.

Pionieren verſuchen die Stauung

mehreren Tagen Schneeſtürm?,
u faſt ganz mit Schnee ver weht. Der Bahnverkehr iſt infolge Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

eſſen gantz unregelmäßig, ſo daß die aus dem Süden kommenden ſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle. Harz 42/41

an und ſchoß. Beim Abſuchen dgs Geländes ſtellte er ſchließlichUnwetterkataſtrophen in Rußland. ſt h einen Begkeiter durch einen Ropffehuß ge
tötetAUeberſchwemmung und Cchneeſtürme. Geſtrandeter deutſcher Dampfer. Aus Reval wird gemeldet:

en Ueberſchwemmung Der deutſche Dampfer „Kurt“ iſt nördlich von Runoe geſtrandet.
ren Unrfang von der Preſſe als beiſpiellos bezeichne-“ Die Spuren der „Dixmniden“. Das franzöſiſche Marinemini

a van e n 77 ſterinm teilt mit, da die Kennnjeiden, die auf dem bei Kap San
b en v o BPuſ rin Marco aufgefiſchten Benzintank feſtgeſtellt worden ſind, darauf hin
1824 verſchont blieben, ſtehen wer Waſſer. von

r Eismaſſen durch Sprengungen ezu verhindern. Auch am Unterlauf der Wolga ſind Mittelgang der „Dixmuiden“ einmontiert war.
weite Strecken überſchwemmt. Bei Karizhn iſt die
Eisdecke geborſten und das Gebiet auf beiden Ufern bis zu 50 Kilo Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z;
metern weit unter Waſſer. Die dort lagernden großen Holzvorräte j für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk

Ja der Ukraine wüten ſeit ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek; für

ungenen Ueberſchwemmung von weiſen daß der Tank von der verunglügsften „Dirmuiden“ ſtammt.
Die Luftſchiffſtation Cuers beſtätigt, daß dieſer Benzintank im

mehrere Eiſenbahnlinien den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.

W ALMEALILA-LICHTSPIELE VUND VARIE T.T Ab morgen Pienstag, den s. Januar bis einsehließlieh 15. Januar vollständig neues Programm p

ERriedr. Zelnfk Gertrud Welekei Frioh Kalser-TitsDer Das naturetstfeehe Sehönhefts- Ballet M

z Mara RhNeuo Tänse z ma Neue Koseöme
Her erfolgretoehe Humorist und Sologehauspieler:

Wareiss Mertens
Ehren- und Frefkarten nur bis 6 Vhr Efnlass.

mit seinen neuesten Sechlagern u. a. in seiner Charsktertype Professor Knilles,
„Das weite Gesiocht“, „Der PRiegmatiker“

Laenensthne Ende Laenen onne nd et

in dem Zelnik-Mara-Grossfihm in 5 Akten

Die Marionetten der Fürstin!
Aus dem Inhaft: Die Schauspielerin als Fürstia. Verschmähte Liebe. Eine engetrege Gattin Der rätselhaſte Selbstmord

Das verschwenderische Fest des Fürsten Das geheimaisvolle Marionettenspiel Die vereitelte Flucht. Liebe
ist stärker als Haßb. Die Treue des Dieners Das Mordbekenntnis. Ein gläckliches Ende.

Zelnick verkörpert in diesem Film eine Rolle Gertrad Welcker verleiht der Schauspieſerin Sylvette
Schönbeit, Eleganz und Koketterie. Erich Kaiser- Titz t angemein sympathisch. Der Fiim wird jedes Pablikum entzäcken

Vortänrunge 4. 30 6.40 9.0.
Beginn täglich 4. 30, Einlass 830 Vhr. Besuehen Sie naeh Mögliehkeſt die Nachmittags -Vorstellunx,

Vekeins-Kulender
der VSPD.,

eien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
un Halle h 52 62/44,rer et (Fernruf 1039).
Die Veröffent! ichun der VSBPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver-
einbarung: die oller anderen e zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzäüglich Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben. x

m J

Parteigenoſſen! Die Aufklärung der
auen iſt zwingende Notwendigkeit.

ringt deshalb zu allen Veranſtaltungen
der Partei Eure Frauen mit. e.

ungſozialiſten Dienstag es Uhr. imi m. Weidenplan 35. Ausſprache
abend und wichtige Beſprechung. Das
letzte Heit mitbringen. Alles muß erſcheinen.

Deutſcher Verkehrsbund, Verwaltung
alle. iens tag, den 15. Januar, abds.

i 8 Uhr, im Volkspark“: Gruppen-Ver-
ſammlung aller Mitglieder. die im Handels
und Lransport gewerbe arbeiten. Tages-
ordnung 1. Wie heben und ſtärken wirunſere Organ ſation 2. Bericht über die
letzte Lohn- und Arbeitszeitverbandlung.
3. Vervollſtändigung der Untergruvppen-
leitungen. Alle Kolle en und Kolleginnen
müſſen beſtimmt erſcheinen. Der neue
Nachtrag Nr. 27 iſt für Mitali der im

6 Akte mit

banl Harmann

lehrhe Tr
In belden Thenternderunbeschreſbliche Erfolg

Der Meester-Fülm d. Vfs Der Doeela-Bioskop-Fiim

n Du feribreneJalſapa
Ein Frauensohieksal von

orsohütternder Tragik. AKte nach dew Asohen-

Olga Tschechowa

neteLustspiel in 8 Akten.

puttelmärohen mit
Olga Tschechowa
Paul Hartmann
Nady Christians

Jagendliche haben Zutritt

Bun esbureau, Dryanderſtr. 101I, gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu hab n,
desoleſchen ſind auch noch Lohnta'ellen
(Rachtrag 26 vorrätig. Die Verwaltung.

Verein Dr. med. Schüßlers Biochem'e
Sonnabend den 12. Januar 1924. abends
71 Uhr. im Stadtaymnaſium: Beginn
des Lehrganges über Biochemie Derſelbe
indet fernerhin je en Sonnabend ſtatt.
intritt oegen Mitgliedskarte Es wird

darauf hingewieſen rückſtandige Beiträge
baldigſt zu vegleichen, da dieſe ſonſt mit
einem Zuſchlag pon 20 Pfg. eingezogen
werden muſſen.

NMersebur Dienstag. den 8. Januarg. abends pünktl. 8 Uhr im
„Tivoli Hort ſetzung der Verſammlung
üter die Taktik innerbalv der Par ei.
Jede s Mitglied wird gebeten, mö lichſt
einen Brikett mitzubringen. Zanlreicher
Beſuch wird erwatitet. 4507
NMersebur Theater Verein. Amg. 11., 15., 16. 1. agelangt zur

Aufführung. „Geſpenſter“ (Großes Drama
von Jbſen). Die Tage der 4. u. 5. Auf
führung werden noch b. ſonders bekannt-
gegeben. Karten von Montag an täglich
2—6 Uhr im „Tivoli“ (70 Pſfg.)

Der Vorſtand.

Mädchenſchule: Vortrag des Genoſſ. Dr.

Delitzsch. du antgr. In diesem Jahre besonders Stark eingebraut!

Bacher über Bodenreform. Gäſtewillkommen.
AJ. Die MitagliBennstedt. er r18. Januar am kommenden Donnerstag.

dem 10 Januar, ſtatt. Genoſſe Walter 7 f7Abendroth Holle) ſpricht über „Entwich- 9 elung und Ziele der Ardettertugend d e 7
Z. aStellungnag me zur Bezi kaontereng.

ginn 7 Uhr deim Genoſſen Barth. Vartei-
grnoſſen u. Jugent liche, die Intereſſe für
unſere Bewegung haben, ſind herzlich
eingeladen.

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkopark).

Geöffnei Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44.

Bis auf Wwelteres

10 Proz. Ermäßlgung!

2 er 2

großer Auswahl

Stadt Theater. Elsstoerg erTon “eege)9 Den Slegeszug nach Europa angetreten
Am Teetisch. eben Waibanis

Jakle Googan,
AMutwoch, abends 7 Vrr:

der 10 jährige amerikanische Wunderknabe, der un-

rauenDie urtlgen Velber. Dreſchen ſucht

vergleichliche jugendliche Star hält am Donnerstag,

Reilſtraße Nr. 103.

dem 10. Januar 1924 4630

Nod Theater Guterh. Bettſtelle m

n nachmittags 4 Uhr
1. bis 15. Januar Matr. e Tiſch billig

verk.

mit dem gewaltigen internationalen Zirkus-Groß-Film

Anfang 8 Uhr: Coesfeldonprinzenſtraße 18
bie wolle lolu Guterh. w. Kinderw.

an C-T.-LIchtsplelen um Rleheckplatz

Operelle V. ackeidury (Pr
Prom.) bill. z. verk.Heherkeltsstüurme Goetheſtr. 18 r.

seinen Einzug

v. Anfang bis zu Ende

2 tüchtige, in der Halt!
Nudelfabvrikationerfabrene 14687 Kleine Anzeigen

für Halle geſucht.
Angebote unter unterricht, Stellen

V. H. 26 an die cExped. d. Bl. ven Her Krts ren Erivig

Nachfrage

v

e

5

MlustrierterDienstag 2 Waggons Seefſfsche:

eue-Welt-Kalender0Dlha«vcheeuren 30 n le 445 t. Ka 1924 de

un
Kadllan ohne Ropt, Botzunge, Scholle,

grüne Heriuge, Marbonaden.
Besonders preiswert:

wwetſene echte oben

Jacdellen O220 m I

HMitteldeutscher Volks-Kalender
für das Schaltjahr 1924

Preis 15 Pfgq., Porto extra.

Gleichzeitig bieten wir den im Volksblatt
ab gedruckten Roman

Die ewig Hungernden
zum Preiſe von 15 Pfg. (Porto extra an.

Der Roman, ein Zeitbild aus Mansfelds Not, iſt
heute wieder beſonders aktuell geworden.

Der Vreis dieſer Bücher beläuft ſich über das

44 Deutschblandso See größter Flschhbandel

Telefon 1274. 12975

doppelte; um aber eine große Verbreitung zuſichern, liefern wir dieſelben zuſammen zum Preiſ
Jrucksg teder Art übernimmt die von 60 Pfennig vortofrei.

Genoſſenſchaſtsdruckere Bektelungen mit aleichzeitiger Geldeinſendunsg
durch Poſtſcheckkonto Erſur 203 19 erbeten

Rent en Volksblutt- Buchhandlung H. h
Max Beer

angemelne Geschie

des Sozlasnu c t meeVollsblatt:

Bilderbücher

Jugendschriften

Närchendleher

Antliche iel

C Delitasch D.
Am Schwarzen Brett: 4623

Ortsgeſetz betr. Vereinfachung des
Verfahrens zur Abänderung der Sätze

J

Jedes Bändchen des komplett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Ulter
tum bis in die neueſte Zeit ſchiſdert, kann

mit den beſten Werken populärer Geſchichts-
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in 237 roten Sepr t gebundene

usgabe koſtet 8 Mark.

Volksblatt Buchhandlung
Buchbapdlung

von kommunalen Abgaben.
Magiſtrat Delitzſch.

Aale (S.), nur Gr. Ulrichstr. 27

2 209 9 59

R
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Januar 1924.

GWinterſport in baliſcwen Bergen.
Was dem einen eine Eule, iſt dem anderen eine Nachtigall.Der ſtrenge Winter iſt gewiß nur wenigen willkommen. ber

unſere Jugend und die Sportfreudigen jubeln. So eine dauerhafte
ee und Eisdecke war ſeit Jahren nicht zu verzeichnen. DasTaumännchen, deſſen graue Geſtalt ſich einige Male ſchüchtern

geigte, ergriff vor dem wild daherſtürmenden Eismännlein immer
wieder die Flucht. Selbſt in den von lebhaftem Verkehr durch
Prteen Hauptſtraßen iſt der ſo gefürchtete „Matſch“ noch nicht
a; die Verwandlung der Schneemaſſen iſt hier auch erſt bis zu

einer bellbräunlichen Staubmaſſe gelungen.
Doch dort, wo keines Menſchen Fuß hintritt, leuchtet es noch in

blendendem Weiß. Das lockt. Der Schlitten, in jeder Größe und
Geſtalt, gelangt zu Ehren. Die gerade Bahn wird nicht mehr
recht gerürdigt; bevorzugt werden die abſchüſſigen Bahnen, je
länger deſto beſſer. Die Stadt bietet ſolche Gelegenheiten viele.

Bald entbehren auch dieſe, ach, nur zu kurzen Rodelbahnen
des Reizes der Neuheit. Den Wagemutigen genügen die paar
Meter nicht. Wozu haben wir vor den Toren anſehnliche Hügel,
von denen man hundert Meter in ſteilem Fluge herabſauſen
kann Wer die Brandberge, dicht am Eingang zur Dölauer Heide,
noch nicht gekannt hat oder ſie ſonſt wenig beachtete, wird ſie in
dieſem Winter liebgewonnen haben. Von verſchiedenen Seiten

nd ſie angegriffen worden, um prächtige Rodelbahnen zu ſchaffen.
n den wenigen Wochen, ſeit der Schneefall einſetzte, ſind wahre
ölkerwanderungen dort hinaus unternommen worden. Un-

obläſſig ſauſen bier die Schlitten zu Tal, ebenſo unverdroſſen
werden ſie immer wieder heraufgezogen, um von neuem ihren
Gleitflug zu unternehmen. Auch hier gibt es noch Unterſchiede
unter den Bahnen. Jn der Mehrzahl ſind ſie geradlinig, die
Steiqung nicht übermäßig ſteil. Hier tummeln ſich die Anfänger,
die Beſorgten und ängſtlichen Gewüter. Die wahren Sportler
und Wagemutigen erſteigen den höchſten Gipfel, um von dort aus
die ſogenannte „Todesbahn“, eine mehrere hundert Meter lange,
in Kurven auslaufende, ziemlich ſteile Streck hinabzuſauſen.
Schlitten folgt hier auf Schlitten die wieder oben Angekommenen
können kaum die Zeit abwarten, um ſich von neuem in den Ab-
grund zu ſtürzen.

Wie jeder Sport bat auch der Rodelſport ſeine Gefahren und
fordert ſeine Opfer. Harmlos ſind dieſe, wenn es ſich um einige

rbrochene Schlitten oder während der Fahrt verlorene und über
ahrene Hüte handelt. Doch bleibt es nicht immer dabei, und
mancher mag ſchon ein fühlbareres Andenken mit nach Hauſe ge
nommen haben, wenn auch ernſtere Unfälle noch nicht bekannt

eworden ſind. Wünſchenswert wäre es, wenn eine kompetente
elle dort draußen die Aufſicht übernehme, damit infolge des

rege neten Betriebes, wie er jetzt beſteht, kein größeres Unheil
entſteht.

Sind Büchſenkonſerven ſchädlich
Es beſteht bei uns noch immer ein Vorurteil gegen Nahrungs-

tnittel, die in feſtverſchloſſenen Büchſen aufbewahrt werden. Die
ſeltenen Fälle von Vergiftungen mit ſolchen Konſerven tragen
viel zu dieſem Vorurteil bei, das für unſere Volksernährung
hinderlich iſt, da in Zeiten der Not Konſerven leichter zu haben
an als friſche Nahrung. Auf Grund der neueſten eigenen und

emden Forſchungen behandelt der engliſche Gelehrte Dr. W.
G. Savage in einem ſoeben erſchienenen Buch die Frage, ob
Büchſenkonſerven ſchädlich ſind.

Das Vorurteil erklärt Savage für unbegründet, aber er
erkennt doch noch manche Mängel in der Herſtellung an und glaubt,
daß bei noch größeren Vorſichtsmaßregeln alle Gefahren beſeitigt
werden könnten. Das Rohmaterial, das in den Konſerven ver-
arbeitet iſt, wird ſorgfältig ausgewählt und gereinigt, iſt alſo
dadurch den durchſchnittlichen friſchen Nahrungsmitteln überlegen.
Die Prüfungen, die mit einer großen Anzahl von Konſerven be
deutender Firmen vorgenommen wurden, erwieſen den einwand-
freien Zuſtand der Nahrungsmittel. Aber es gibt immer noch
einige Mängel, denen durch Geſetzgebung oder andere Maßregeln
abgehelfen werden könnte. Es ergibt ſich nämlich die ziemlich
überraſchende Schlußfolgerung, daß alle Prozeſſe, denen die Kon
ferven unterworfen werden, nicht genügen, die Nahrung vollſtändig
bakterienfrei zu machen. Es gibt Bazillen in faſt jeder Art
von BVüchſenkonſerven. Wenn dieſe Bakterien unter günſtigen
Bedingungen Zerſetzung oder Fäulnis hervorrufen, ſo iſt dies
durch die Veränderung im Ausſeben der Nahrung oder durch
chlechten Geruch meiſt ſofor feſt zuſtellen. Es beſteht alſo in
ieſem Falle keine große Gefahr. Anders aber iſt es bei den

Mikroben der Salmonellagrupp oder dencn, die das Fleiſchgift
und andere derartige Gifte hervorrufen. Dieſe höchſt gefährlichen
Mikroben können überhaup: nicht feſtgeſtellt werden, und unglück-
licherweiſe geſchieht es, daß ſie meiſtens nur in ein oder zwei
Büchſen unter einer großen Anzahl vorhanden ſind, die alle zur
elben Zeit von denſelben Fabriken und unter denſelben Be
ingungen hergeſtellt werden Die Salmonellagrupvpe ſcheint mit

beſtimmten Oertlichkeiten zuſammenzuhängen und findet ſich am
häufigſten in Konſerven aus Südamerika. Derartige gefährliche
Schädigungen durch Konſerven kommen verhältnismäßig ſehr
ſelten vor und am wenigſten bei den Erzeugniſſen der großen
Fabriken, aber ſie ſind vorhanden und können nur durch beſondereVorſichtsmaßregeln beſeitigt werden.

Der Glaube an die ſchädliche Einwirkung des Metalls der
Büchſen iſt nach Savage unbegründet. Wohl aber werden
durch die Konſervierung in vielen Fällen die Vitamine beſei?igt.
Jn der Milch z. B. iſt das Vitamin A gegen Hitze widerſtands-
fähig, unterliegt aber der Orydierung; die beiden anderen Vitamin-
gruppen können ſowohl durch Hitze wie durch Oxhdierung zerſtört
werden, ſo daß die konſerviert? Milch alſo wenig oder gar keine
Vitamine enthält. Glücklicherweiſe ſind nur geringe Vitamin-
mengen für den Aufbau des Körvers nötig, die ſehr leicht durchfriſche Nahrung erſetzt werden können.

Anweldungen zur Jugendweihe.
Anmeldungen zum Vorbereitsunterricht für die Jugendweihe

„oerden noch im Parteiſekretariat, Harz 42/44, Hinterhaus 2 Tr.,
angenommen.

Wontag, den Januar
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Die Zukunft unſerer Wohnung.
hypothekenaufwertung und Goldmieten.

Von Franz Langheinrich,
Geſchäftsführer des Mitteldeutſchen Mierer-Verbandes.

Als am 28. November 1928 der 5. Zivilſenat des Reichsgerichts
ein Urteil fällte, wonach Hypothekengläubiger einen der Billigkeit
entſprechenden Aufwertungsanſpruch haben, iſt die durch
das l vom 28. November 1914 unterſtellte An
erkennung der Vollwertigkeit der Papiermark aufgehoben und einem
dringenden Bedürfnis, dem abzuhelfen die Reichs- und Landesbehörden aus ſtagtspolitiſchen Rotwendigkeiten grundſätzliche Be
denken entgegenſtellten, entſprochen worden. Allerdings zu ſpät!
Denn bei der ſchon ſeit langem währenden Jnflation unſerer Pa
piermark iſt es dem übergroßen Teil der Grundſtücksbeſitzer möglich
geweſen, auf Koſten ihrer Gläubiger die ihnen in Goldmark ge-
gen Darlehen in entwertetem Papiergeld zurückzuzahlen, ihren

eſitz ſchuldenfrei zu geſtalten und ſich einen in normalen Zeiten
nie möglich geweſenen Vermögensvorteil zu verſchaffen, wodurch
ein großer Teil der darlehngebenden Kleinrentner an den Bettel-

gekommen iſt. Wer Goldmark als Darlehen bekommen hat,
er ſoll auch gleichwertiges Geld zurüchgewähren. Obwohl das

bisher nicht geſchah und das Verhängnis des einen dem andern zum
Vorteil gereichte, wurde das Verlangen nach Aufhebung
der Zwangs wirtſchaft im Miet- und Wohnweſen
immer lauter. Es dürfte, ſolange Angebot und Nachfrage der Woh
nungen ſich nicht ausgleichen, an eine Einführung der freien Wirt
ſchaft auf dem Gebiet des Wohnweſens nicht zu denken ſein. Etwas
Gutes ſcheint ſich die Reichsregierung von einem allmählichen Ab
bau der Zwangswirtſchaft im Mietweſen zu verſprechen. Sie

laubt dem von den Hansbeſitzerorganiſationen in den grellſten
arber. geſchilderten Verfall der Häuſer und der Unmöglichkeit der

notwendigen Jnſtandhaltung bei den gegenwärtigen Mietzins-
beträgen abhelfen zu können. Andererſeits will ſie aber auch die
jenigen Mieter, die bei der bisherigen niedrigen Wohnungsmiete
für ihre Verhältniſſe übergroßen Wohnraum bezogen, durch er

höhten Mietzins zur Einſchränkung zwingen, eine Maßnahme, di
allerdings auch auf anderer geſetzlicher Grundlage erreicht werden
kann. i gerechter Beurteilung wird aber anerkannt werden
müſſen, daß eine Einführung der Gold mieten zugunſten
des Hausbeſitzers zurzeit durch nichts gerechtfertigt iſt, denn
die Normalbelaſtung eines Grundſtückes in Friedenswerten war
80 Prozent, vier Fünfteb der geſamten Einnahme des Hauſes muß-
W s zur Deckung der Hypothekenginſen verwendet werden! Und

ute
An ein Entgegenkommen für die Hausbeſitzer

bei allmählicher Einführung der Goldmieten ſcheint die Reichs
regierung aber glücklicherweiſe nicht zu denken, denn
ein großer Prozentſatz der Goldmiete wird, und auch mit Recht,
wegijeſteuert werden, da nach der Anſicht des Reichsfinganz-
miniſteriums m an der Steigerung der Mieten ge
ſunden ſollen. Die Geltungsdauer des Reichsmietengeſetzes vom
21. März 18922 iſt auf den 1. Juli 1926 feſtgeſetzt. Die Einführung
der mieten bedingt eine Aufhebung des Reichs
mietengeſetzes dem muß ſich die Mieterſchaft aber mit allen
ihr zu Ge ſtehenden Mitteln widerſetzen, weil erſtens die
breite Maſſe des Volkes Gold mieten nicht aufau
bringen vermag, ohne ſich Einſchränkungen auf anderen wie
tigeren Gebieten auferlegen zu müſſen, ferner weil eine weitere
Einſchränkun r u r t den minderbemittelten Schichten eine Gefahr für die Geſundheit des ein
e aber auch eine x r für die Geſundheit des ganzen

olkskörpers bedingt und weil nur das Fortbeſtehen der Zwangs-
wirtſchaft die Gefahreiner Ausbeutungder Notlageder Mieter beſeitigt und nur in einer Pwamgewirtſchaft
unter Ergreifung gewiſſer diktatoriſcher Maßnahmen die Ueber-
leitung in geordnete Verhältniſſe, wo Angebot und Nachfrage gleich
ſind und einen angemeſſeten Mietzins regeln, erfolgen kann.

Jn Erkennung der drohenden Gefahr hat daher der Bund deut-
ſcher Mietervereine beſchloſſen, ein VolksbegehrenfürBei-
bvbe haltung der Zwangs wirtſchaft im Mietweſen
einzuleiten.

Der Brand in Krönwitz.
6000 Rubikmeter Waſſer in die Flammen geſchlendert.

Zu dem Großfeuer in Kröllwill, über das wir bereits am Sonn
abend berichteten, werden noch folgende Einzelheiten mitgeteilt:
Nachdem die Feuerwehr im Laufe des Freitag bereits viermal zudrei Srandfäuen und einer Hilfeleiſtung alarmiert worden war,

37 gegen 7,30 Uhr abends auf der Hauptwache der fünfte
Alarm vom Feuermelder der Kröllwitzer Papierfabrik ein. Beim
Eintreffen des erſten Löſchzuges kündeten ſchwere Rauchtvolken, die
aus dem einen der drei großen, nebeneinander liegenden a 7
gebäude drangen, einen größeren Brand an, ſo ſeitens des
Leiters der Feuerwehr ſofort die Meldung „Großfeuer“ telegraphiſch
an die Hauptwache gegeben wurde. Hierauf trafen in kurzen Ab-
ſtänden ſämtliche Fahrzeuge der r auf der Brandſtelle ein
das letzte zum Schutz der Stadt auf der Hauptwarhe verbliebene
i die AutoDampfſpritze, mußte kurz nach 8s Uhr eben-
alls noch nachrücken. Trotzdem geſtaltete ſich der Löſch-

angriff gegen den mit rieſiger Geſchwindigkeit um ſich greifenden
Brand äußerſt ſchwierig, da infolge der ungünſtigen Waſſerver
ſorgung und der außerordentlich großen Entfernungen von den Ar-
beitsſtellen der Motorſpritzen bis zur Brandſtelle die zur Verfügung
ſtehenden Schlauchleitungen ſowie die e der Beamten trotz ſo
fortiger Alarmierung der dienſtfreien Leute nicht annähernd aus-
reichten, um einen ſchnellen und durch hinreichende Zahl von
Schlauchlinien wirkſamen Angriff g. ſichern. An eine Unter
drückung des Brandes im Gebäude ſelbſt war ſo-
mit nicht zu denken und die Feuerwehr mußte ſich lediglich
auf einen Schutz der benachbarten Magagingebäude ſowie der
übrigen Fabrikgebäude beſchränken, die mit dem brennenden Ge
baude durch eine in Holzkonſtruktion ausgeführte Seilbahn in Ver-
bindung ſtanden, welche ſchon in Brand geraten war. Jm
weiteren Verlauf des Löſchangriffes erfolgten verſchiedentlich große
Mauereinſtürze, durch welche die in dem ſtarken Qualm vor-
dringenden Beamten ſtändig äußerſt ſtark gefährdet wurden. Außer-
dem brach gegen 129 Uhr die geſamte Eiſenfachwerkkon-
ſtruktion des Doches in voller Länge in ſich zuſammen,
die durch das ganze Gebäude führende eiſerne Verladebilhne ſowie
die Seilbahn mit ſich reißend. Eine außerordentliche Erſchwerung
der Löſcharbeiten bildete die in der betreffenden Nacht ſehr ſtarke
Kälte, welche ſämtliche Hähne, Schieber, Ventile, Manometer uſw.
fortwährend einfrieren ließ, die durch das Löſchwaſſer bis auf
die Haut durchnäßten Beamten miteiner Eisſchicht
überzog und ſogar in 10 Zemtimeter ſtarken Schläuchen nach umd
nach das ſtrömende Waſſer zum Frieren brachte. Nach etwa ſech-
h Tätigkeit konnte die nach einer Seite immer noch
eſtehende Gefahr des Umſichgreifens als beſeitigt gelten und mit

dem Ablöſchen der in dem Gebäude lagernden gewaltigen Betriebs-
mittelvorräte begonnen werden, wozu vorausſichtlich noch 1 bis
2 Tage erforderlich ſein werden. Am Sonntagmittag konnte die
letzte Motorſpritze, welche ca. 40 Stunden ununterbrochen
gearbeitet hatte, herausgezogen werden, ſo daß z. Zt. nur
noch die Motorſpritze der Fabrik ſelbſt mit einer Brandwache der
Feuerwehr in Tätigkeit iſt.

Jm ganzen ſind zur Bekämpfung des Brandes bisher über 6000
Kubikmeter Waſſer in die Flammen geſchleudert. Der Fabri-
kationsbetrieb erleidet keine Unterbrechung, ſo daß eine Entlaſſung
von Arbeitern erfrenlicherweiſe nicht in Frage kommt.

Weitere Arbeit der Feuerwehr.
Geſtern mittag wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Meckel

ſtraße 15 gerufen, wo durch Ueberheizen eines Ofens der im Rohr
und Schornſtein angeſetzte Ruß in Brand geraten war.
Kaum zurückgekehrt, mußte die Maſchinenleiter nach dem Hotel
„Stadt Hamburg fahren, um dort die vom Dach herunterhängen
den, bis zu 1 Meter langen, ſchweren Eiszapfen zu entfernen,
welche ein? Lebensgefahr fürdie Straßenpaſſanten
bildeten. Erſt nach einer Stunde konnte das Fahrzeug zur Wache
zurückkehren. Gegen 24 Uhr wurde die Wache nach einem der
Eiſenbahn gehörenden, in der Nähe der Berliner Straße liegenden

Maſchinenhaus gerufen, wo durch 2inen undichten Fuchs das Bal
len werk der Dachkonſtruktion in Brand geraten war.
Um an die Brandſtelle heranzukommen, mußte das Dach auf
geriſſen werden. Durch die rechtzeitige Entdeckung des Brandes
und das ſchnelle Eingreifen konnte ein großes Feuer e wer
deg, das ſonſt wahrſcheinlich in der Nacht zum Ausbruch gekommen
wäre. Jm Laufe des Spätnachmittags wurde die Feuerwehr noch
mehrmals alarmiert, um mit Hilfe der Maſchinenleiter für die
Paſſanten gefährliche Eiszapfenbildungen von hohen Gebäuden zu
entfernen.

Parteinachrichten.
Bexirksverſammiungen in Halle.

Am Donnerstag, dem 10. Januar, abends 8 Uhr, finden
für alle Ortsbezirke in den bekannten Lokalen Mitglieder-
verſammlungen ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu er
ledigen ſind, müſſen alle Mitglieder anweſend ſein.

Der Vorſtand.
Unterhaltungsadend der Frauengrappe.

Dresden Martinſtraße (Nähe Leipziger Straße) ein Unter
haltungsabend ſtatt, wozu alle ſſinnen herzlich ein
geladen werden. Gäſte willkommen.

Ortsvorſtandsſitzung. Heute, Montag, abend 7 Uhr: Sitz
Ortsvorſtandes. Pünktliches Erſcheinen dringe

notwendig.

Die Eiſernen Kreuze. Jn der letzten Zeit ſind in verſchiedenen
Blättern heftige Angriffe rn das preußiſche Staatsminiſterium,
insbeſondere gegen den iniſterpräſidenten Genoſſen Braun,
wegen der Einſtellung der Verleihung von Eiſernen Kreugzen er-

en worden. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
wird der Mini räſident in der zwortung einer bereits vor
liegenden deutſchnationalen Großen Anfrage im Landtage in aller
Ausführlichkeit zu der Angelegenheit Stellung nehmen.

Diebe. Am S6. Januar g 1,50 Uhr nachts wurden in der
Seebener Straße von einem Polizeibeamten zwei Männer, die je
ein Stück Rundholz trugen, überraſcht. Der Aufforderung, ſtehen
zu bleiben, kamen ſie nicht nach. worauf der Beamte einen Schuß
aus ſeiner Piſtol? abgab. Darauf warfen die Männer das Holz
weg und ergriffen die Flucht. Sie konnten nicht geſtellt werden.
Durch den Schuß wurde niemand verletzt.

Ohnmächtig. Am 6. Januar vormi erlitt in der Berg
ſtraße eine Frau einen Ohnmachtsanfall. ſie ſich aus dieſem
W erholte, mußte ſie mit dem Krankenwagen zur Klinik gebracht
werden.

Schlägerei. Jn der Nacht vom 6. zum 7. Januar entſtand in
der Seebener Straße eine größere Schlägerei. Einer der Beteiligten
wurde hierbei, anſcheinend durch S ring, erheblich am Kopfe
verletzt. Die Teilnehmer ſind feſtgeſtellt und werden ihrer Be
ſtrafung zugeführt.

Film und kleine Bühne. W.-T., Gr. Steinſtraße Mit
Soave Gallone wird ein weiterer italieniſcher Star vorgeſtellt. Er
zeigt ſich in hervorragendem Doppelſpiel in Tolle Mutter.
Das Filmwerk hat keinen neuen Gedanken, aber den Stoff ſo ge
ſtaltet zu haben iſt doch ein Lob für Regie und Darſteller wert.
In eigenartigen Koſtümen, auch nicht alltäglichen Tänzen, zeigt ſich
das Rhani-Ballett. Die Beherrſchung des Körpers grenzt teilweiſe
ans Rätſelhafte. Ein Humoriſt beſchließt das Programm.

Modexnes Theater. Die tolle Lola“. eine Schlager
opereite, die in Berlin was Wunder lange Zeit Zugſtück war
wird hier ſehr gut dargebracht. Vornehmlich imponiert das Spie
der Darſtellerin der Hauptrolle. Die deutſch-radebrechende ſpaniſche
Grazie iſt wohl ganz im Sinne des Textdichters zu finden. Einige
rohe Stunden ſind jedem Bejſucher ſicher, denn auch die übrigen
Mitwirkenden geben nach beſten Kräften, um ſeine Gunſt zu ge

winnen. E.
ſinventur- Ausverkauf. A. HumCo.

bietet

in allen Abteilungen große anerkannte Vorteile

trätderrh
Am Mittwoch dem 9. Jan., abends 75 Uhr, findet in Stadt

We r



Aus der Provinz.
Die Rräppelfürſorge in der Provinx Sachfen.

Abbau und Aufſtellung neuer Grundſätze
In Preußen beſteht ein Geſetz über die öffen“ liche KrüppelfürAiche fürorse. Es iſt ein ſogenanntes Rahmengeſeß, das beſonders den

andesarmenverbänden, alſo den Provinzen. die näheren ßnah
men überträgt. Jſt auch die daraufhin eingeführte Krüppeffür
ſorge noch keine idegale, ſo wurde doch immerhin in letzier Zeit viel
beachtliches auf dem Jebiete geleiſtet. Das ſoll nun ſo gut wie
aufhören. Schon durch ein Rundſchreiben vom 183. Oktober 1923
teilte der Landeshauptmann für die Provinz Sachſen allen
Wohlfakrtéämtern mit, daß die finanzielle Lage des Provinzial
verbande? derart kritiſch geworden ſei, daß ihr auch durch Ein
ſchränkung der Ausgaben abgeholfen werden müſſe. Die Krüppel
fürſorge müſſe ſchon um deswillen weſentlich abgebaut werden, weil
der Siaat entgegen ſeinen Verſprechungen einen weſentlichen Teil
der durch die Fürſorge entſtehenden Koſten nicht übernommen hat.
Neue Krüppel könnten von nun an nicht mehr in Fürſorge über
nommen werden, außer wenn es ſich um ganz dringende Fälle
en Jedem neuen Antrag fei eine eingehende Bgründung bei
zufügenIn ſeiner DezemberSitzung Hat ſich der Provinzialausſchuß noch
eininal mit dieſer außerordentlich wichtigen Frage befaßt, und den
Landeshauprmann zur Herausgabe eines neuen Rundſchreibens
verankaßt. Es wird darin weiter gusgeführt, daß nur noch Be
handlung übernommen werden könne, wonn durch einen längeren
Auſſchub der Behandlung ein erheblicher wirtſchaftlicher Schaden
dadurch entſtehen würde, daß ein ſpäteres Heilvecfahren überhaupt
keine Erhökbung der Erwerbsfähigkeit mehr erzielen würde oder
dieſer r nur mit ganz erhblich höheren Aufwendunren
e halt z für die Dals Ankaltspunkte für die Durchmuſterung durch die einzelnen
Kreisfürſorgeſtellen zum Gebrauch für die ärztliche Beratung fol
gende Vrundſätze aufgeſtellt:

1. Die Behandlung der nich: vollſinnigen Krüppel fällt fort.
2. Hverationen zur Verbeſſerung der Gehfähigkeit ſind nur unter
beſtimmten Vorausſetzungen vorzunehmen, z. B. wenn eine erheb
liche Beſſerung der Erwerbsfähigkeit erreicht wird, oder verhäng
nisvolle Störungen des Wachstums abgewendet werden oder das
Traoen ines Apparates erſpart wird. 3. Die Behandlung der
Skorioſe iſt weſentlich vorbeugend, ſie kommt deshalb nur aus
wahmsweiſe in Frage. 4. Abſolnt notwendig iſt die rechtzeitige
Ruhvofition der angeborenen Hüftverrenkung, die fachärztliche Be D
handlung des angeborenen Klumpfußes, der Gelenktuberkuloſe, der

Rükgralrerfrümmung n rDer Landeshauptwann würde es vbedanern, ſo hetßt es weiter,
wenn die einzelnen Stadt und Landkreiſe ihre Krüppelfür-
ſorge ſtellen auflöſen würden, weil durch ſie auch nach Ein
ſchrßnkung der Anſtaltsbehandlung noch wertvolle Arbeit geleiſtet
werden kann. Namentlich iſt die gründliche Unterſuchung und fach
ärztliche Beratung der gemeldeten Krüppelkinder für die Auf-
klärung der Bevölkerung von größter Bedentu Um den ge-neunten Kreiſen Veratung und Anrequng hieeſür zu geben. hat

der Landeshauptmann urch die Provinez-Krüppelfür-ſor geſtellen beſtehen laſſen. Bei Anträgen auf Uebernahme
der Anſtaltebehandlung durch den Landarmenverband iſt der ſo
zigalen Bedürftigkeit der Familien erhöhte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Das rüppelfürſorgegeſetz verfehlt nur die Abſicht, denSozialbedürftigen hin hige ſind ſelbſt zu den
Koſten der Fürſorge heranzuziehen.

Rerfeburg. Kartellſitzung. Nachdem die Kriſe den Zu
ſammenhalt im Gewerkſchaftskartell erſchüttert hatte, war es erfreulich
in der Sißung am vergangenen Donnerstag die Vertreter wiede
zum Aufbau zuſammenzuſehen. An Stelle des verhinderten Kollegen
Seyfarth leitete Kollege Wenſcheck die Sitzung. Er ſchilderte die
Kämpfe der Organiſationen in den verfloſſenen Wochen, ſpeziell den
Kampf der Bergarbeiter, und ſtellte feſt, daß die der Unter
nehmer, die freien Gewerkſchaften zu zerſchlagen, nicht gelungen ſei.
Wenn wir auch an den Folgen noch zu leiden hätten, ſo würde doch
das kommende Jahr uns gerüſtet und innerlich gefeſtigt vorfinden,
zum Kampfe bereit mit unſeren Gegnern. Die Eingänge kamen dann
zur Beſprechung; wobei vom Vorſitzenden die Arbeiten auch für die
Erwerbsloſen hervorgehoben und die Verleumdung einiger Mitglieder
des Arbeitsloſenrates, das Kartell hätte nichts unternommen, zurück
gewieſen. Ebenſo wurde die Einrichtung des Arbeitsnachweiſes in
Leung und das neue Verfahren des Schlichtungsweſens beſprochen.
Dabei wurden auch die Schwierigkeiten geſchildert, welche den Ar-
beitern und ihren Organiſationen in den Weg gelegt werden. Auf
ein Schreiben des Mieterverbandes, ſich an der Abwehr zur Ein
führung der Goldmieten mit zu beteiligen, wurde dementſprechend
beſchloſſen. Die Einladung der KPD. zur Konferenz in Weimar
wurde als organiſationsſchädigend zu den Akten gelegt. Jn der
Aus'prache, welche ſehr ſachlich war, wurde ſpeziell in der Erwerbs-
loſenfrage ein innigeres Znſammenarbeiten mit dem Kartell gewünſcht.
Leider ſei es oft nicht ſo geweſen, wie man es hätte erwarten können,
doch wollen in Zukunft die Delegierten dafür Sorge tragen, daß ein
reibungsloſes Arbeiten des Erwerbsloſenausſchuſſes mit dem Kartell-
vorſtand ermöglicht wird. Um eine gräßere Attwität entfalten zu
können, wurde beſchloſſen, für das vierte Quartal 1923 einen Beitrag
von 14 Goldpfennig pro verkaute Marke zu erheben. Der Betrag
ſoll von den Gewerkſchaftskarſierern bis zum 20. Januar an den Kaſſie
rer des Kartells, Kollegen Gecks, abgeführt ſein. Mit dem Wunſche,
in Zukunft die Sitzungen noch beſſer zu beſuchen, damit wieder die
alte Schlagkraft hergeſtellt wird, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Sangerbauſen. Eine bisher noch nicht veröffent-
lichte Geſchäftsanzeige. Geſellſchaft zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie“. (Sitz Sangerhauſen). Die von den Unter
zrichneten gebildete Vereinigung „vaterländiſcher“ Vereine und
Einzelperſonen hat es ſich zur Aufgabe gemacht, in Wort. Schrift
und Tat die marriſtiſche Gefahr mit Stumpf und Stiel auszu-
rotten. Als äußeres Zeichen tragen die „Babhs ein unfertiges
Kreuz. die Harmloſen das Kreuz in verſchiedenen For.rven, teils ge
fſpalten, teils an den Enden geknickt, die Blutrünſtigen den Toten-
kopf und die Frontkämpfer den ſilbernen oder goldenen Stahlhelm
(zur Erläuterung: die „Front“ ging von der vocderſten Linie bis
zurück zum Großen c fier, Jn Sangerhauſen ſoll's auch
„Frontkämvſr“ gegeben haben.) Als Vereinsanzeiger der neusa

rehrorganiſatton iſt beſtimmt worden die volksparteiliche
„Sangerbäuſer“ und deutſchvölkiſche „Halleſche Zeitung“. S-n.

Delitzſch. Genoſſenſchaftliches. Jnfolge der durch die Jn
flation bedingten Geidentwertung war der Konſumverein dazu über
gegangen, die Rabattmarkenausgabe ein zuſtellen. Die Umſtellung
der Geldrechnung macht es nun wieder möglich, die alten RVabatt
marken wieder einzuführen, und zwar anf wertbeſtändiger Grundlage, ſo daß den Mitgliedern eine Rückvergütung auf den Warennm

nnte. Daraufhin haben die Landeskrüppelärzte V

Geſchäft decken und die Gegner der Arbeiterſchaft bei ihren Einkäufen
meidep, denn es geht nicht man auf einen Seite die Re
aktion aller Schattierungen bekämpft und ihnen auf der anderen
Seite die Mittel gibt, um die Arbeiterſchaft zu bekämpfen und zu
verhöhnen. Es iſt heute denn je notwendig, daß die von der
Arbeiterſchaft unter ſchweren Zwſe und Opfern aufgebauten Jn-
ſtitutionen, wozu auch die Genoſſenſchaften gehören, mit den nötigen

itteln verſehen werden und nötige Unterſtützung finden, umWert ſ Zeit hinwegzukommen. Darum Genoſſen, vergeßt

n

e

die Genoſſe ſondern arbeitet und helft mit, damit es auchauf dieſem M wieder vorwärts geht.

enberg. Beamtenabbau und der Oberingenieur
Pfennig. Jn einer der letzten Nummern des „Volksblatt“ be
ſchäftigten wir uns mit dem Beamtenabbau in Falkenberg und kenn-
zeichneten das Vorgehen des Herrn Oberingenieurs Pfennig. Wie
wir hören, hat ſich Herr Pfenig über den Artikel mächtig aufgeregt,
ein Zeichen, daß er der Wahrheit entſpricht. Wir empfehlen aber

errn Pfennig, die Nachforſchungen nach dein Artikelſchreiber einzu
tellen, denn das iſt vergebene Liebesmüh. Wir empfehlen Jhnen,
Herr Pfennig, aber, die AbbauVerordnung nach geſetzlichen Vor
ſchriften und menſchlichem Ermeſſen vorzunehmen, ſo wie es die
anderen Dienſtſtellenvorſteher in Falkenberg zum großen Teil getan
haben. Warum haben Sie nicht die Beamtenvertretung gehört. wie
Jhre anderen Kollegen in Falkenberg Selbſt dieſe können Jhr Vor
gehen ſchlecht verſtehen. Schreiber dieſer Zeilen hatte vor wenigen
Tagen Gelegenheit, mit einem höheren Beamten in Falkenberg darüber
zu ſprechen. Dieſer fand über Jhr Vorgehen nur ein Kovpfſchütteln
Wir fragen: Wer hat Sie bei Jhrem Abbau beraten Sie kennen
doch z hrer kurzen Tätigkeit hier die Jhnen unterſtellten Be
amten nicht, ſonſt würden Sie nicht Beamte entlaſſen haben, die in
den beſten Mannesjahren ſtehen und die bisher ihrem Dienſt ohne
Tadel nachgegangen ſind. Meinen Sie, daß durch Jhr Vorgehen dieDienſtfrendigkeit gehoben wird und das notwendige Sang zwiſchen

orgeſetzten und Untergebenen gerade im Eiſenbahndienſt getördert
wird? Sie ſtreben angeblich danach, das Vertrauen Jhrer Unter
gebenen zu gewinnen. Durch dieſes Vorgehen können Sie ſich das-
ſelbe jedoch nicht erwerben. Schütteln Sie ſich Jhre Bezater ab und
verſuchen Sie mit der geſetzlichen Vertretung der Beamtenſchaft die Ent
laſſungen nach der Abbauverordnung vorzunehmen. Dann werden
Sie Mitarbeiter finden denen Sie vertrauen können. Unſere Partei
wird ſich am heutigen Montag in einer öffentlichen Verſammlung
mit dem Abbau in den Staatsbetrieben beſchäftigen. Wir haben zu
dieſem Zweck den Reichstagsabgeordneten Bender gewonnen der
Mitglied des Fünfzehner- Ausſchuſſes iſt. Ebenfalls wird der Reichs
tagsabgeordnete Genoſſe Richard Krüger- Merſeburg anweſend ar.

ie Verſammlung findet um 8 Uhr im „Geſellſchaftshaus“ ſtatt.
Beamte, Eiſenbahnarbeiter, ſorgt dafür, daß dieſe Verſammlung eine

„Maſſenkundgebung wird.

Falkenberg. Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt zur
eit 185; beteiligt ſind alle Berufe. Hinzu kommen noch verſchiedene

eitsloſe, die ſich bis jetzt noch nicht beim Arbeitsnachweis ge
meldet haben, da ſie erſt in den letzten Tagen bei der Reichseiſen
bahn entlaſſen worden ſind. Weiter kommen noch eine Reihe von
Beamten hinzu, die infolge der Abbauverordnung ſchon ent-
laſſen ſind oder noch entlaſſen werden, ſo de eine noch
nie gekannte Arbeitsloſenzahl hat. Da Fa rg als Eiſenbahn
knotenpunkt zum gr Teil auf die Eiſenbahn als Arbeitgeber
angewieſen iſt, wird der aufblühende Ort unter den Maßnahanen
der Eiſenbahnvrwaltung Schaden erleiden. Es iſt nur zu wün
ſchen, die Maßnahmen im ſozialen Sinne gelöſt und vor allen
Dingen die Doppelexiſtengen in erſter Linie in Betracht gezogen
werden.

Aus der Gewerkſchaftzbewegung.
Zuſtändigkeit der Gewerbe und Raufmannsgerichte.

Durch Artikel II der Verordnung über das Schlichtungsweſen
vom 30. Oktober 1923 ſind ab 1. Mprugr 1924 für eine Anzahl
Streitigkeiten aus dem Betriebsrätegeſetz nicht mehr die Schlichtungs
ausſchüſſe, ſondern die Arbeitsgerichte, und bis zu deren Errichtung
die Gewerbe bzw. Kaufmannsgerichte zuſtändig. Darunter fallen
neben anderen insbeſondere die Einſtellungs- und Entlaſſungs-
ſtreitigkeiten, die Streitfälle betr. Amtsenthebung einzelner Mit
alieder der Betriebsvertretungen und Auflöſung von Betriebs-
vertretungen, ſowie die Streitigkeiten, wie ſie 893 BGB. nennt.
Von bevonderer Wichtigkeit iſt die Uebergangsbeſtimmung, wonach
Verfahren der obengenannten Art, die nach Jnkrafttreten dieſer Ver
ordnung (I1. un 1924) bei den bisherigen Jnſtanzen noch
nicht abgeſchloſſen wurden, innerhalb zwei Wochen bei den neu zu
ſtändigen Stellen als neue Verfahren anhängig zu machen ſind.
Dieſer Beſtimmung muß von den Gewerkſchaftsfunkiionären beſondere
Aufmerkſamkeit gewidmet werden, damit noch nicht erledigte Streitig-
keiten bis zum 15. Januar als neue Klagen bei den Berggewerbe-,
Gewerbe oder Koufmannsgerichten eingereicht werden und damit in
Frage kommende Arbeitnehmer ihre Rechtsanſprüche aufrechterhalten.

Die halliſchen Verſſcherungsangeſtellten am Verhungern
Seit Anfang Dezember iſt in den Betrieben des „Jdung“-Kon

zerns Kurzarbeit eingeführt, ſo daß den Angeſtellten nur 75 Pro-
zent der tariflichen Löhne zu zahlen ſind. Damtkt würden ſich die
Angeſtellten auch für eine gewiſſe Zeit abgefunden haben, wenn
von ihren Arbeitgebern die tariflichen Bezüge auch wirklich gezahlt
worden wären. Der Reichstarifvertrag iſt vom Arbeitgeberverband
zum 31. Dezember 1928 gekündigt. W fällt es dem Arbeit
geberverband gar nicht ein, einen im Dezember vom Reichsarbeits
miniſter gefällten Schiedsſpruch anzuerkennen. Diktatoriſch be-
ſtimmt er, daß den Angeſtellten ein Teuerungszuſchlag von 5 Pro-

ent zu zahlen iſt, während der Schiedsſpruch 30 Prozent vorſieht.
Alle Bemühungen des Reichsarbeitsminiſters, eine Einigung her
beizuführen, ſind bisher fehlgeſchlagen; der Arbeitgeberverband
ſabotiert den Tarifvertrag, indem ex ſich weigert, Beiſitzer zu ſtellen.

Am Donnerstag vergangener Woche wurde nunmehr der Lohn
für die erſte Januarwoche gezahlt. Die bei weitem unzureichenden
Dezenrberbezüge wurden auf Anordnung des Arbeitgeberverbandes
noch erheblich gekürzt. Außer einer generellen Kürzung für die
ſchon an und für ſich am ſchlechteſten bezahlten zwei unterſten Ge
haltsklaſſen um 15 Prozent wurde der Ortszuſchlag von 214 Proz.
und eine Kopfzulage von 25 Prozent, insgeſamt alſo 20 Prozent,
gekürzt. Ein Familienvater von 40 Jahren mit 2 Kindern konnte
mit dem fürſtlichen Lohn von 9 Mk. nach ſe gehen. Dabei iſt
zu beachten, daß Neſer Mann die höchſten fsjahre aufzuweiſen
bat. Wie die Löhne der jüngeren Angeſtellten ausſehen, kann man
ſich danach denken.

Dabei hat ſich das Geſchäft erheblich gebeſſert. Die Herren des
Direktoriums (nebenbei geſagt ungefähr 1 leiden natür
lich keine Not. Bei ihnen hat man keine Kürzungen vorgenommen.
Da wird eine Verſchwendung getrieben, über die wir demnächſtſatz wieder gewährt werden kann. Die ft hofft, daß da

durch die Mitalieder mehr als bisher ihren Bedarf in ihrem eigenen
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noch beſonders zu ſprechen haben werden. Der Zentralverband

d

der Angeſtellten hat bereits die notwendigen Schritte eingeleitet,
damit auch die Verſicherungsangeſtellten ſich bald einmal wieder
ſatt eſſen können. Wenn die Bemühungen nicht bald erfolgreich
ſind, dürfte dem größten Teil der Verſicherungsangeſtellten nichts
anderes übrig bleiben, als ſich bei der Volksſpeiſung anzumelden,
benn zu einem warmen Mittageſſen reicht es nicht mehr. Eins
vor allem nötig: Feſtes Zuſammenhalten und geſchloſſene Organi-
ſierung im Zentralverband der Angeſtellten.

Neue Lohn und Arbeitszeitbedingungen für das Handels und
Transportgewerbe für Halle und Umgegend nebſt Merseburg.

Vom Deutſchen Verkehrsbund, Verwaltung Halle, wird uns ge
ſchrieben: Nachdem das letzte Lohnabkommen am 28. Dezember
abgelaufen war, wurde der Arbeitgebervezkand um Verhandlungen
über die Lohnſätze ab 29. Dezember erſucht dieſe fanden am 3. Jannar
ſtatt. Sie geſtalteten ſich äußerſt ſchwierig, weil die Arbeitgeber ſich
die neue Arbeitszeitverordnung zunutze zu machen ſuchten und eine
Verlängerung der Arbeitszeit von dem Weiterbeſtehen der bisherigen
Löhne zur Bedingung machten. Sie brachten dabei zum Ausdruck,
daß, wenn hierüber eine Einigung nicht zuſtande käme, ſie ab 29. De
zember Lohnabbau vornehmen müßten und über eine verlängerte
Arbeitszeit betriebsweiſe mit Hilfe des Gewerbeaufſichtsbeamten ver-
handeln würden. Während der Verhandlung wurde bekannt, daß die
Großfirma Heckert Co. ſchon einen Aushang herausgegeben hatte,
daß ab Montag, den 7. Januar, die zehnſtündige Arbeitszeit ohne
Lohnerhöhung durchgeführt werden würde. Die Lohnkommiſſion der
Arbeitnehmer wies darauf hin, daß nicht ein Lohnabbau, ſondern ein
Zuſchlag von mindeſtens 30/0 nötig ſei und daß weiter an eine
Durchbrechung des Achtſtundentages, zumal derſelbe geſetzlich und
tariflich feſtgelegt ſei, nicht gedacht werden könne.
Durcheinander eintreten zu laſſen, ſah ſich die Lohnkommiſſion ver
an!laßt, folgender Vereinbarung zuzuſtimmen:

Alle Lohnſätze, die bis zum 28. Dezember Geltung hatten, gelten
auch ab 29. Dezember weiter dergeſtalt, daß jede Tarifpartei berechtigt
iſt, bis zu jedem Freitag in der Woche zum nächſten Lohnwochenſchluß
die beſtehenden Lohnſätze aufzukündigen. Bezüglich der Arbeitszeit
wurde vereinbart, daß die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit
nach wie vor 48 Stunden beträgt. Ausnahmen ſollen wie bisher
nach den geſetzlichen Beſtimmungen zuläſſig ſein dergeſtalt. daß wenn
es im Intereſſe des Betriebes liegt, weibliche und jugendliche Arbeit-
nehmer bis zu einer Stunde und männliche Arbeitnehmer über
16 Jahren bis zu zwei Stunden werktäglich zur Ueberarbeit heran
gezogen werden können. Dieſe Ueberarbeit ſoll aber nicht mehr mit
Lohnaufſchlag, ſondern nur pro Stunde extra entſprechend den be
ſtehenden Geſamtlohn, alſo ohne Aufſchlag, bezahlt werden. Weitere
geſetzlich zuläſſige und notwendige Ueberarbeit über die vorgenannten
1 bzw. 2 Stunden pro Tag hinaus, werden aber dann mit Aufſchlag
von 25 bis 50 Prozent vergütet.

Durch dieſe Feſtlegung iſt es gelungen grundſätzlich den Acht-
ſtundentag beizubehalten. An den Arbeitnehmern wird es
nun liegen, alles aufzubieten, die Ueberarbeit auf ein Mindeſtmaß
zu beſchränken. vor allem ſo lange, wie noch ein großes Arbeitsloſen
veer die Straßen bevölkert. Mit Hilfe der Organiſation muß dann
recht bald verſucht werden, die unter dem Druck der Verhältniſſe ein-
getretene Verſchlechterung wieder wettzumachen. Dies wird nur
möglich ſein, wenn die Berufsangehörigen feſter wie bisher zuſammen
ſtehen und dafür ſorgen, daß die Unorganiſierten wieder zur Organi-
ſation heran geholt werden. Agitieren und organiſieren muß mehr
als je die Aufgabe jedes Mitgliedes ſein. Geſchieht dies, dann wird
die Organiſation imſtande ſein, das zu leiſten, was für ihre Mit-
glieder nötig iſt.

Die Meinungsfreſheit der Rommunſſten.
Die Kommuniſten, deren Partei und Preſſe bis auf weiteres dem

Aus nahmezuſtand zuan Opfer gefallen ſind, beklagen ſich deswegeg

verſtändlich für die Aufhebung dieſes Verbotes ebenfalls eingeſetzt,
weil ſie es für ungeſetzlich und töricht zugleich erachtet.

Daß unſere Genoſſen für dieſe Bemühungen Dank ernten würdem,
haben fie nicht erwartet, jedoch geglaubt, daß die Kommuniſten
dort, wo ſie einmal in der Mehrheit ſind, die Meinungsft
unangetaſtet laſſen würden. Darin ſind diejenigen, die die am

r im „Volkspark“ vom Gewerkſchaftskartell einberufene
ewerkſchaftsmitgliederver ſammlung

wieder einmal arg enttäuſcht worden.
Der Referent, Landtagabgeordneter Georg Schumann

(KPD.), wich weit vom Thema, das die Erhaltung des Acht
ſtundentages behandeln ſollte, ab, was unter den walten
den Umſtänden zu verſtehen war. Er ſprach auch im allgemeiwen
ſachlich, konzedierte auch dann den Sozialdemokraten und Gewerk
r r daß deren nach Schumanns Anſicht allerdings falſche

olitik von dem Willen getragen ſei, den Arbeitern zu dienen.
Jn der Dis kuſſion nahm als erſter Redner Genoſſe Wi es

lepp darauf Bezug und fragte, wie es ſich dann vereinbare, daß
man die ſogialdemokratiſchen Führer und Gewerkſchaftsangeſtellten
ſtets als „Verräter“ beſchimpft habe. Die Ausführungen des Ge
noſſen Wizlepp, der mindeſtens ſo ſachlich ſprach wie der Re
ferent, gingen aber zumeiſt in einer Flut beſchimpfender Zurufe
aus der Verſammlung verloren, ohne daß der Leiter der Verſamm
lung, der der KPD. angehörende Metallarbeiter Lüttich, für
Ruhe ſorgte. Noch ſchlimmer erging es dann dem Genoſſen
Schaumburg der in ebenfalls ſachlicher Form einige verlogene
Ausführungen des in Halle ſattſam bekannten kleinen Gernegroßz
Urban richtigſtellen wollte. Die Verſammlung, in der die „Glite
der KPD., Unioniſten und Unorganiſierte, die Mehrheit bildete, ließ
keinen Redner, der anders als kommumiſtiſch orientiert war, zu
Worte kommen, und ein Antrag, dem Genoſſen Schaumburg das
Wort zu entziehen, fand daher Annahme. Auch hier verſagte der
Verſammlungsleiter wieder ganz jämmerlich. Unſere Genoſſen im
Gewerkſchaftskartell werden dieſe Vorgänge in der nächſten Kar
tellrerſammlung zur Sprache bringen und dafür Sorge tragen
müſſen, daß Gewerkſchaftsverſammlungen nicht zum Tummelplatz
ſolcher Elemente werden, die der Arbeiterbewe zung nur zur Schande
dienen. Für den Referenten Schumann iſt es bezeichnend, daß
er in ſeinem Schlußwort zwar die Verſammelten ermahnte, andere
Meinungen zu ertragen, ſelbſt aber dann die Krallen herausſtreckte
und in der demagogiſchſten Weiſe gegen unſere Genoſſen zu Felde
zog. Nach ſeinem Schlußwort, das er vorzeitig erhielt, da er an
geblich zur Bahn mußte, verſchwand er ebenſo wie ſein Genoſſe
Urban, der beim Einheizen wacker mitgeholfen hatte. Nachdem die
Verſammlung und deren Leitung zu erkennen gegeben hatten, daß
ſie unter ſich ſein wollten, räumten unſere Genoſſen das Feld.

T

das Leder ſpiegelblank und elaſtiſch. Man verlange
„Woſchlin“ in einſchlägigen Geſchäften, Konſum-

läden oder zum Fabrikpreis direkt von Karl Mosch jun.,
Schwittersdorf. Bez. Halle, Großfabrikation des bekannten

Moſchlin Erſtklaſſiges und billigſtes Schuh Putzmittel hält
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„WMoſchlin“-Schuhputz. 4

Vedd-Döniche, Jene I-0

Leipziger Strasse G.
In wen bun einenhaus Wäschefabrik
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über die geknebelte Meinungsfreiheit. Unſere Partei hat ſich ſelbſt

beſuchte

Um aber kein
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